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Ltrrlsteutum und l^rieg .
Karlsruhe , 16 . Mai .

Das Fernbleiben der angemeldeten Zentrumsabgeord -

.reten von der Berner Konferenz hat allgemein berechtigtes
Aufsehen hervorgerufen . Fortschrittler und Elsässer haben
sich beteiligt , selbst die nationalliberale Fraktion hat sich

zu einer schriftlichen Sympathiekundgebungen ausge¬
schwungen, die einzige Partei , die sich , abgesehen von der

Rechten, diesem schönen Friedenswerk gegenüber ablehnend
verhielt, war das Zentrum . Ein neuer deutsch-französischer
Krieg , der Katholiken zwingen würde gegen Katholiken
die Waffen zu ergreifen , sollte doch gerade dem katholischen
Zentruni als der schlimmste aller Schrecken erscheinen .
Trotzdem hatten sich nur sehr wenige Zentrumsabgeordnete
zur Konferenz angemeldet und selbst diese wurden zu guter
setzt veranlaßt , ihr fernzubleiben.

Das ist für das Zentrum ein äußerst peinlicher und
beschämender Sachverhalt . Die „Germania " versucht sich
und ihre Partei nun nach Kräften herauszureden , indem
sie erklärt :

„Wir leben in einer Zeit -der Ucberspannung des Natio -

. nalitätsprinzips und des zunehmenden Rüstungsfiebers .

Schon mancher, dessen Patriotismus über allen Zweifel er¬

haben ist, wird sich nach einem Heilmittel gegen diese gewiß

nicht $u
'

begrüßenden Strömungen umgesehen haben . Aber

■ die Friedenskonferenz in Bevn , die von deutschen und fran¬

zösischen Abgeordneten veranstaltet wurde , wird da ebenso¬
wenig Abhilfe schassen, wie der gesamte moderne Pazifismus .
Stur die Religion des Christentums könnte den Großmächten
ein größeres gegenseitiges Vertrauen , verbunden mit einem

entsprechenden Maßhalten für Rüstungszwecke , allmählich
wieder einflößen . Aber gerade von diesem allein wirksamen
Mittel wollen die wesentlich von der Loge geleiteten moder¬

nen Friedensapostel nichts wissen , und daher ist ihre Arbeit

nicht allein von vornherein zur Fruchtlosigkeit verurteilt , son¬
dern sie ist leider auch nur allzu sehr dazu geeignet , die gott¬
gewollte gesunde Vaterlandsliebe zu trüben und zu zerstören .
Wir fürchten sehr, daß die deutsch- französischen Friedenskon¬
ferenzen (es sollen der ersten noch weitere folgen ) sich genau
in diesem Fahrwasser bewegen . Deshalb sind sie nicht allein

zwecklos, sie sind auch bedenklich und gefährlich . Nur gesunde
Ideen können gesunde Früchte hervorbringen . Und solche
Gedanken fand man noch immer in der reichen Schatzkammer
des Christentums , aber auch nur da."

In einem Hauptpunkt hat bie „Germania " zweifellos
recht. Ein richtig verstandenes und praktisch geübtes Chri¬
stentum schließt den Krieg unter den Völkern vollständig
aus . Aber wann hätte man in allen Jahrhunderten der
Kirchenherrschaft eine derartige Wirkung des Christentums
bemerken können? Von der Zeit , da Karl der Große die
Sachsen schlug bis zum jüngsten Balkankrieg ist die Welt¬
geschichte voll von bestialischen Greueln , die im Namen
des Christentums verübt wurden ! Ein Christentum , das
leere Glaubensformel oder bloßes Machtstreben ohne
christlich-sittlichen Inhalt darstellt, ist weiter nichts , als ein
Deckmantel für alle menschlichen Schwächen und Verbre-
chen, und ein so mißbrauchtes Christentum ist immer der
größte Feind des echten Christentums gewesen .

Auch das Zentrum und sein Berliner Organ schieben
für die Nichtbeteiligung ihrer Partei an der Berner Kon¬
ferenz religiöse Vorwände vor , während die Gründe ihres
Verhaltens auf ganz anderm Gebiete zu suchen sind . Aus
Freundschaft für die protestantischen Junker , aus Ergeben¬
heit für die nur zum Schein bekämpfte Regierung Beth-
mann -Hollweg haben es die deutschen Zentrumskatholiken
vermieden, sich mit den Franzosen an einen Tisch zu setzen .
Sie haben das Werk des Friedens und der Völkerversöh¬
nung im wesentlichen der Sozialdemokratie iiberlassen , die
auf dem Gebiete des Völkerrechts für wahrhaft christliche
Grundsätze eintritt und — wie ihr soeben 160 protestan¬
tische Geistliche bestätigt haben — in dieser Beziehung
„die praktische Gefolgschaft Jesu Christi "

darstellt.
Durch ihr Verhalten gegenüber der Berner Konferenz

hat die scheinchristliche Zentrumspartei wieder einmal ge-
zeigt, daß sie in dieser praktischen Gefolgschaft Jesu Christi
leider nicht zu finden ist ! Sie schlägt sich auf die andere
Seite und darf dafür das volle Lob jener Kreise genießen,
deren chauvinistisches Treiben auf der Berner Konferenz
eine so einmütige Verurteilung gefunden hat . Das infamste
aller Hetzblätter, die „Post "

, deren gefährliches Treiben
selbst von der Regierung wiederholt aufs schärfste zurück¬
gewiesen wurde, ist von den Ausführungen der „ Ger¬
mania " ganz begeistert und druckt sie wörtlich ab , um zu
zeigen , daß auch das Zentrum die auf Verständigung bei¬
der Völker gerichteten Bestrebungen bekämpfe und ver¬
urteile . Dieses Spiel wird dem Chauvinistenblatt durch
die verdächtige Redensart von der „gottgewollten gesunden
Vaterlandsliebe " noch besonders erleichtert. Vielleicht hat
die Zentrunispresse die Güte , sich darüber zu äußern , welche
Betätigung der Vaterlandsliebe ihr als gesund und gott-
gewollt erscheint . Etwa die vom Schlage der „ Post" ? Auf

Ibi* Gefahr hin , wieder einmal hören zu müssen , daß So¬
zialdemokraten vom Christentum nichts verstehen , möchten
iwir uns nur dieBemerkung erlauben , daß uns kein Patrio -
'üLmus als aottaewsllt » Mint , der sich mit den sittlichen

Geboten der Nächstenliebe und der Achtung des Menschen¬
lebens in Widerspruch setzt . Es gibt keinen gottgewollten
Mordspatriotismus .

Nur die Ganzstumpfen und Ewigblinden werden sich
bei den „ christlichen " Redensarten der Zentrunispresse be¬
ruhigen können. Jene aber , denen ihr Christentum mehr
ist als tönendes Erz und klingende Schelle , lverden sich
darüber nicht täuschen lassen , denn das Zentrum gegen¬
über der Konferenz von Bern eine sehr üble und äußerst
unchristliche Rolle gespielt hat .

Die Erdschaftssteuer in Duden ,
Jin Jahre 1906 wurde die indirekte Reichsbesteuerung

zum erstenmal durch die Reichserbschaftssteuerdurchbrochen .
Sie ist damals als Stückwerk geschaffen worden und bis
heute Stückwerk geblieben, weil alle Erbanfälle durch Tod
steuerfrei bleiben , welche Ehegatten , eheliche und einge -
kindschaftete Kinder betreffen , sowie uneheliche Kinder mit
dem Vermögen der Mutter , und die Abkömmlinge der ge¬
nannten Personen . Bekanntlich dreht sich die Forderung
der Gegenwart darum , die Erbschaftssteuer in dieser Rich¬
tung zu ergänzen und sie auf Ehegatten , Kinder und Enkel
auszudehnen . In ihrer heutigen Form ist ihr Ertrag nur
minimal . Schon 1907/08 erbrachte die englische Erbschafts¬
steuer rund 400 Millionen Mark , die französische 160 Mil¬
lionen, die deutsche aber nur 43 Millionen , die sich bis zum
Jahre 1911 auf 56 Millionen steigerten. Ein Viertel hier¬
von fällt den Bundesstaaten zu . lieber die Erträge der
Reichserbschaftssteuer in den Einzelstaaten wird eine aus¬
führliche Statistik gegeben . Wegen der vorhin genannten
Lücken bietet diese kein vollständiges Bild von dem ge¬
samten Vererbungsvorgang im Reiche. Da aber bereits
mehrere Jahre bearbeitet sind , die Materie nach den ver¬
schiedensten Gesichtspunkten gegliedert ist und die Statistik
im ganzen eine deutlich erkennbare Stabilität . ausweist,
kann man sich aus der Reichserbschaftssteuerstatistik sehr
gut ein Bild von den ungeheuren Vermögenswerten
machen , die alljährlich in den einzelnen Bundesstaaten im
Erbgange umgesetzt werden. Sehr auffallend ist dabei die
Erscheinung, daß der größte Kapitalsbesitz keineswegs dort
seine wahre Heimat hat , wo das größte erwerbstätige
Schaffen vorhanden ist , also in den eigentlichen Industrie¬
gebieten, im Rheinland , in Westfalen, in Sachsen, sondern
wir finden , wenn wir die Erbanfälle auf den Kopf der
betreffenden Landesbevölkerung berechnen , den kapitalisti¬
schen Hauptbesitz mit 24—27 Mk . in Bremen , Hamburg
und Hessen -Nassau, dagegen z . B . im Königreich Sachsen
nur 14,8 Mk . , in Baden 13,5 Mk . , im Rheinland nur
12,6 Mk. und in Westfalen sogar nur 6 Mk . Mag bei die¬
sem Maßstab auch die Zufälligkeit des Todes eine vielleicht
große Rolle spielen, so deutet doch die Stetigkeit dieser
Kopfziffern ganz weifellos auf eine gewisse Gesetzmäßig¬
keit hin , die bei einer lückenlosen Erbschaftssteuer noch viel
mehr zum Ausdruck konimen dürfte .

Das Kaiserliche Statistische Amt veröffentlicht soeben
die statistischen Ergebnisse der Reichserbschaftssteuer für
das Jahr 1911 . Die letzten vier Rechnungsjahre zeigen
nach der Zahl der Erbanfälle , dem Gesamtwert des Erbes
und dem Steuerertrag für Baden folgende Entwicklung

Jahr : Erbanfälle : Gesamtwert : Steuerertrag :

1903 5152 27,80 Mill . Mk . 1,79 Mill . Mk .
1909 5177 28,56 Mill . Mk . 1,81 Mill . Mk .
1910 5049 28,94 Mill . Mk . 1,88 Mill . Mk .
1911 6293 25,83 Mill . Mk . 1,59 Mill . Mk .

Da hier die Vererbung an Gatten , Kindern und Enkeln
fehlt , bietet sich ein recht unregelmäßiges Bild , handelt es
sich im Grunde bei diesem Erben an weitläufige Ver¬
wandte , zu denen noch Kirchen , Rcligionsgesellschaften, ge¬
meinnützige Stiftungen usw . kommen , doch nur um ein
Erben per Zufall . Die Haupterbmassen werden von der
Statistik gar nicht erfaßt . Aber trotzdem kann man sich
aus der Höhe des Erwerbwertes und des Steuerertrages ,
sowie aus den Details der Steuerstufen ganz klar darüber
werden , wie sich die aus dem Mehrwert erwachsenden Ka¬
pitalsmassen in den Händen einiger Weniger kristalli¬
sieren.

Die meisten Erbanfälle kommen natürlich auf die un¬
terste Steuerstuse von 500—5000 Mk . : 4302 mit 6,73 Mill .
Mark Gesamtwert und 328 000 Mk . Steuerertrag . Auch
die nächste Gruppe mit 5000 bis 20 000 Mk . war noch mit
729 Erbanfällen und zirka 7 Mill . Mk . Wert besetzt . Ganz
anders fallen aber die höheren Steuerstufen ins Gewicht .
Die Zahl der Fälle wird immer kleiner, aber die Gesamt¬
werte steigen ins Riesenhafte , so bei der Gruppe von
20 000—50 000 Mk. mit 200 Fällen auf 6,1 Mill . Mk.
Wert , bei der Gruppe von 50 000—100 000 Mk . mit 35
Fällen auf 2y2. Mill . Mk . Wert , bei der Gruppe von
100 000—1000 000 Mk . mit 26 Fällen auf Bys: Mill . Mk.
Wert . Dazu noch zwei Millionenerbschafteil.

Die zahlreichsten Steuerfälle betrafen die Erbschaften
der ersten Steuerklasse , wo u . a . die leiblichen Eltern , die
Geschwister , deren Abkömmlinge zweiten Grades erben.
Hierher gehörten von den 5293 Fällen allein 3924 mit 17
Mill . Mk . Wert und 791 531 Mk. Steuerertrag . Tie zweite

i Steuerkl asse, umfaßt als„Erben die .Groß^ ^ chwiLL» - u.OJi .

Stiefeltern , Abkömmlinge zweiten Grades von Geschwi¬
stern, anerkannte uneheliche und an Kindesstatt angenom¬
mene Kinder : 459 Fälle mit 2,19 Mill . Mk . Wert. In
die dritte Steuerklasse mit noch entfernteren Verwandten,
z . B . Geschwister der Eltern und Verschwägerte im zwei¬
ten Grade der Seitenlinie , fielen noch 89 Erbschaften mit
615 000 Mk . Wert . Kirchen und (natürlich nur „öffentlich
zugelassene " ) Religonsgesellschaften erbten 13mal zusam¬
men 181 000 Mk . und zahlten dafür 8660 Mk . Steuern .
Ferner kamen 9 Erbanfälle auf kirchliche Stiftungen mit
85 000 Mk. und 4100 Mk. Steuerertrag , sowie 37 Erb¬
anfälle auf gemeinnützige Stiftungen , Vereine und An¬
stalten mit 515 000 Mk . und 26 000 Mk . Steuern .

Alle diese Fälle betreffen nur Erbschaften von Todes¬
wegen . Die ebenfalls steuerpflichtigen Schenkungen
unter Lebenden bilden eine Gruppe für sich unt
umfaßten in Baden 168 Fälle mit 1,79 Mill . Mk . Wer!
und 138 500 Mk. Steuern . Diese Schenkungen beliefen
sich im ganzen Reiche auf über 62 Mill . Mk. mit fast vier
Millionen Steuerertrag .

Die ständige Vererbung so ungeheurer Vermögensmas¬
sen ist , darüber sind sich die klarer blickenden National¬
ökonomen schon längst einig , volkswirtschaftlich wie ethisch
ein Unglück für das Volk . Man wird sich erinnern , wie
kürzlich in den Vereinigten Staaten von Amerika allen
Ernstes die Anregung auftauchte, für die Vererbung der
Riesenvermögen ein besonderes Gesetz zu schaffen. Es
muß schlimm genug mit einer Gesellschaft gekommen sein ,
wo selbst ihre eigenen kapitalistischen Vertreter zu solchen
Ideen kommen mußten . Diese Ideen werden aber auch
dem Deutschen allmählich klarer werden, wenn er erst ein¬
mal die Ergebnisse einer lückenlosen deutschen Erbschafts¬
steuer vor sich haben wird . Schon aus diesem Grunde muß
alles daran gesetzt werden , dem Ausbau der deuffchen Erb-
schaftssteuer schnellstens zum Durchbruch zu verhelfen .

„Sitz Derlin " wird unruhig-
Der 16 . Delegiertentag der katholischen Arbeiterverein«

Deutschlands, der am Dienstag in Berlin begonnen hat,
ist in seinen Reden und Beschlüssen zu seiner alten Liebe ,
den christlichen Gewerkvereinen , zurückgekehrt . So wird
in einem Telegramm an den Papst aufs ueue dem Ge¬
danken Ausdruck verliehen , daß sich einzig und allein der
Sitz Berlin auf dem Pfad des rechten Glaubens befände .
Es heißt darin u . a . :

„Zugleich geloben sie (die katholischen Arbeitervereine ) ,
die Enzyklika Singulari quadam gemäß ihrem überaus klaren
Wortlaut auf das gewissenhafteste zu befolgen , von deinen
Weisungen niemals auch nur eine » Fingerbreit abzuweichen,
ihre soziale Arbeit .insbesondere die Regelung des Lohn- und
Arbeitsverhältnisses nach den von dir verkündeten Grundsätzen
zu gestalten , die von dir empfohlene katholische Organisation
mit aller Kraft zu fördern und so den Frieden zwischen den
katholischen Glaubensgenossen , den Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern , sowie der Wohlfahrt des Staates zu dienen .

In der Besprechung des Geschäftsberichts sagte der
Verbandssekretär Dr . Fleischer :

„Wenn behauptet werde , der Berliner Verband zersplit¬
tere die christliche Arbeiterschaft und fördere die sozialdemo¬
kratischen Monopolbestrebungen , so sei dazu zu bemerken, daß
dieses Monopol von denen gefördert werde , die den bitteren
Kelch des Streiks auf Grund des sozialdemokratischen Prin¬
zips lder Mehrheitsbeschlüsse bis zum Ende durchkosten . Diese
gegen den Verband erhobenen Verdächtigungen , die
letzten Endes nicht gegen uns zielten , sondern gegen diejenige
Kundgebung , die verlangt , daß jetzt in Deutschland die katho¬
lische Organisation mit aller Kraft gefördert werden soll,
müssen diese sachliche Korrektur erfahren , weil derartige Un .
ter st ell ungen und Anfechtungen geglaubt werden . Die¬
sen Lügen müssen endlich die kurzen Beine , die sie haben,
auch noch abgesägt werden .

"

Man ist zwischen Christen und Katholiken also schon
wieder einmal so weit , sich Verdächtigungen, Unterstel¬
lungen und Lügen vorzuwerfen . Wie wird nun die Ant¬
wort aus München Gladbach klingen?

Sozialist - Kommunalwahlstege
in den Vereinigten Staaten -
Mit einer absoluten Mehrheit von 500 Stimmen b .k

einer Gesaintstimmenzahl von 8000 wurde bei der jüngst
abgehaltenen Kommunalwahl in der 80 000 Einwohner
zählenden Stadt Butte , Montana , der Genosse Lewis A.
Duncan als Mayor (Bürgermeister ) wieder-, wurden die
sozialistischen Kandidaten Shovlin zum Stadtschatzmeister
und Boher zum Polizeirichter ( entspricht ungefähr dem
deutschen Amtsrichter , soweit Strafsachen in Betracht kom¬
men ) neugewählt . Von den neun neugewählten Mitglie¬
dern des Stadtrats gehören sieben der sozialistischen Partei
an , welche damit die Zahl ihrer Vertreter im Stadtparla¬
ment um zwei erhöhte und die Mehrheft in dem sechzehn
Mitglieder zählenden Stadtrate eroberte.

Ter Wahl ging ein mit äußerster Erbitterung geführ¬
ter Wahlkampf voran , aus welchem die bürgerlichen Par¬
teien zuversichtlich siegreich hervorzugehen hofften . Vor
zwei Jahren dra ng Duncan nur darum als Bürgermeister-
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Kandidat durch , weil Demokraten und Republikaner , die
'c* die Möglichkeit eines sozialistischen Sieges überhaupt
nicht dachten , getrennt vorgingen und die relative Mehr¬
heit sür die Wahl eines Kandidaten genügt .

Heuer dagegen schloß der gesamte Ordnungsbrei ein
Schutz - und Trutzbündnis . Er stellte gemeinsame Kan¬
didaten auf . Die Aanaconda Copper Mining Co . (Kupfer-
Bergwerks -Geseüschaft Aanaconda ) , welche in Butte die
gleiche Rolle spielt wie die Firma Krupp in der rhein-
preußischen Stadt Essen, machte in der skrupellosesten
Weise ihren Einfluß zugunsten des republikanisch-demo¬
kratischen Kartells geltend . Wie konnte da, so vermein¬
ten die kapitalistischen Raub -Politiker , der Erfolg aus -
bleiben ? Wurden nicht die Sozialisten in Milwaukee trotz
ihrer starken Stimmenzunahme bei den letztjährigen Kom¬
munalwahlen durch das bürgerliche Bündnis geschlagen,
obwohl auch der erbittertste Gegner des „Umsturzes " der
Ehrlichkeit und den Leistungen der dortigen sozialistischen
Stadtverwaltung die Anerkennung nicht versagen konnte? !

Dank der systematischen und zielbewußten Ausklärungs -
arbeit der Genossen von Butte wie der allseitig als treff¬
lich anerkannten Administration Duncans machten die

Wähler einen dicken Strich durch die superkluge Rechnung.
Üebrigens verhinderte auch das vom Staate Wis¬

consin eigens zur Niederhaltung der Sozialisten für die
Stadt Milwaukee geschaffene Wahlgesetz nicht, daß unsere
Genossen in „ Mer -Athen " kürzlich zwei Sitze im Schulrat
eroberten . Republikaner und Demokraten konnten durch

»schmutzige , gesetzgeberische Kniffe und durch ein Bündnis
aller reaktionären Mächte wohl die auf Grund der Plurali¬
tät (relative Mehrheit ) zustande gekommene sozialistische
Stadtverwaltung zunächst teilweise verdrängen ; aber den
stetigen Aufstieg unserer Sache vermögen sie nicht auszu¬
halten . Noch ein paar Jahre , und das rote Banner flat¬
tert abermals über dem Rathaus von Milwaukee , um nicht
wieder heruntergeholt zu werden .

Auch in Manitowoc , Wisconsin , in Brainerd , Minne¬
sota und in Lafayette , Kolorado , drangen die sozialistischen
,Mayors -Kandidaten durch . Jedem derselben steht eine
.Anzahl anderer sozialistischer Konnnunal -Beamter zur
Seite . In Paxton , Nebraska , wo erst vor Jahresfrist ein
sozialistischer Wahlverein ins Leben trat , wurden alle
sozialistischen Kandidaten , darunter der Bewerber um das
Mandat des Mayors , gewählt .

In dem aus 10 Mitgliedern bestehenden Staats -Land-
virtschaftsrat von Oklahama sitzen nunmehr 4 Sozialisten ,
von den 77 Counties (Graffchasten) des gleichen Staates
entsenden 36 eine mehr oder minder große Anzahl Ge¬
noffen in die landwirtschaftlichen County -AuSschüffe, wie
!>enn überhaupt die fabelhaft anwachsende sozialistische Be -
wegung Oklahomas vornehmlich von der bäuerlichen Be¬
völkerung getragen wird .

Aus allen Teilen der Vereinigten Staaten kommt die
Kunde , daß Sozialisten zum ersten Male ihren Einzug in
die kommunalen Selbstverwaltungskörper halten . Wenn
es sich auch meistens um kleinere Städte handelt , so ist die
Bedeutung des Wahlausganges doch nicht zu unterschätzen .
Denn einmal zeigen die Resultate , aus welcher Richtung
der Wind weht ; und sodann haben sich bisher die prak¬
tischen Leistungen der roten Gemeindevertreter als außer¬
ordentlich wirksames Agitaftonsmittel erwiesen .

Deutsche Politik.
Brauchbare Polen. Die preußische Polenpolitik , hinter der

natürlich auch die Junker stehen , wird von einem Junker hübsch
verhöhnt : Die herzogliche Domänenverwaltung zu Trachenberg
hat an die ihr unterstellten Inspektoren folgende Verfügung er¬
laffen:

„Da er von Jahr zu Jahr schwieriger wird, brauch¬
bares Gesinde zu bekommen, müssen schon frühzeitig ,
und zwar ein Jahr vor dem gesetzlichen Vermietungstag ,
Schritte getan werden , Gesinde zu beschaffen . Es ist aber da¬
bei zu krachten, daß kein Ausmieten von Nachbarn, insbeson¬
dere von herzogl. Pächtern erfolgt . Jedes zu mietende Ge¬
sinde mutz den Nachweis liefern , daß es zu dem betr . Termin
auch wirklich dienstfrei ist. Ferner wird verfügt , daß in
Zuftmft nur Gesinde katholischer Konfession ge¬
mietet werden darf . Leute anderer Konfession dürfen nicht

Die beiden Hsrnemrmn
Erzählung von Friedrich Thieme .

- — ( Nachbr . Verb .)
4 ( Fortsetzung. )

Der Polizeiinspektor brummte . „ Eigentümlich — bis
auf diesen unerheblichen Nebenumstand gleicht eine Aus¬
sage der andern wie ein Ei dem andern .

"
Seinem Befehl gemäß wurde nun Hornemann 1 wieder

hereingeführt .
„ Kein Zweifel, " redete der Beamte die beiden Männer

an , „ daß einer von Ihnen einen raffinierten Betrug aus¬
zuführen gedenkt. Einer ist Hornemann , einer ist Höfel ;
ich begreife nur nicht , woher der falsche Hornemann alle
die Einzelheiten erfahren hat , die er aufzutischen vermag .
Der wahre Hornemann muß ein rechter Narr sein , einem
Mitreisenden in solcher Ausführlichkeit seine ganze Ge¬
schichte zu erzählen . Erklären. Sie sich darüber näher,
meine Herren . Also Sie, " wandte er sich an Hornemann 1 ,
„wollen auf der Bahn mit jenem Herrn gereist sein und
ihm Ihre Verhältnisse offenbart haben ?"

„Jawohl , Herr Inspektor . Er saß schon im Wagen ,
als ich in Berlin einstieg . Ich befand mich in freudiger ,
erwartungsvoller Aufregung , ich fühlte mich so wohl , daß
ich hätte die ganze Welt umarmen mögen ; in solcher Stim¬
mung fft man mitteilsam . Er —"

„Ich muß bitten , Herr Inspektor, " fiel der andere hier
ein . „Die Sache ist ganz genau so , aber gerade umge¬
kehrt . Ich habe dem nichts-würdigen Menschen gesagt , daß
ich mich in freudiger Aufregung befinde , und — "

„Schweigen Sie, "
herrschte der Inspektor den Redner

in . „ Erst mag er , nachher mögen Sie sprechen . Weiter !"
„Er bezeigte sich von vornherein sehr freundlich, wir

lauschten Feuer für die Zigarren aus , schließlich stellten
wir uns einander vor, er machte den Anfang . Mein Name
ist Höfel , sagte er, worauf ich ihm den meinen natürlich
auch nannte .

"
- „Sein Name ist Lötel . " rief Hornemann 2.
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angenommen werden . Dagegen ist es gestattet, polnische
Familien zu mieten , weil diese Leute recht brauch ,
bar und meistens auch sauber und ordentlich sind .

"
Herzogl . Domänenverwaltung (gez. ) v . Unwerth .

"
Nach der „Nationalliberalen Korrespondeirz" soll dieser Er¬

laß auf persönliche Anordnung des Fürsten von
Hatzfeldt , des früheren reichsparteilichen Führers evgrmgen
sein .

Der „Kreuzzeitung " ist die Hatzfeldtsche Offenherzigkeit
sehr unbequem, sie hofft, daß , wenn es mit dem Erlaß seine
Richtigkeit habe, „wohl noch ein Wort zu seiner Aufklärung ge¬
sagt werde" . Ob Fürst Hatzfeldt mit der Heranziehung von
Polen unter obiger Begründung einverstanden ist, möchte die
„Kreuzzeitung " bezweifeln : „ In jedem Falle können — someint das Junkerblatt — aus dem Verhalten der polnischen Ar¬
beiter keine Schlüffe gezogen werden, die sür den östlichen Groß -
grunidbefitz allgemein gültig wären .

"
Dem Fürsten Hatzfeldt aber hat man offenbar schon gehörig

den Marsch geblasen, Denn der Äameraldirektor Haase von der
herzoglich Trachenbergschen Domänenverwaltung muhte der
„ Breslauer Zeitung " telegraphisch Mitteilen , di« Bekannt¬
machung des Oberamtmanns b . Unwerth in Sachen der Ein¬
stellung ausschließlich katholischer , eventuell polnischer
Gutsarbeiter sei ohne sein Wissen und Willen erfolgtund gebe in entstellter Weise die erteilten Instruktionen
wieder. Die fürstlich Hatzfeldtsche Verwaltung habe übrigens
die Bekanntmachung bereits aufgehoben .

Was natürlich nicht erfolgt Ware, wenn sie nicht zufällig
weiteren Kreisen bekannt wurde . Man wird auch nach diesen
Grundsätzen handeln , auch wenn die Verordnung formell aufge¬
hoben ist .

Goldener Segen für die Zechenherren. Die ^Rheinisch-
Westfälische Zeitung " bringt in ihrer Abendausgabe vom Mitt -
-woch einen umfangreichen Auszug aus dom Geschäftsbericht de »
Kohlenshndikats für 191L. Die Förderziffer und die Preis¬
politik sind bereits durch frühere Teilberichte bekannt . Von all¬
gemeinem Interesse dürften jedoch die folgenden Stellen aus
dem Berichte sein :

Die Steinkohlenförderung im Oberbergamtsbeztrk Dort¬
mund habe trotz des Ger-garbeiterausstandeS im vorigen Jahre
um rund 100 Millionen Tonnen alle bisherigen Ergebnisse weit
übertroffen . Leider seien die günstigen Absatzverhältnisse An¬
fang Msärg durch den AuSstand jäh unterbrochen worden ; nadj»
dessen Beendigung seien jedoch die im Grubenbetriebe herbei¬
geführten Störungen behoben und die Förderleistungen nach
kurzer Zeit wieder auf dieselbe Höhe wie vor dem AuSstand ge¬
bracht loorden. — Zur letzten Preissteigerung im Oft ober vori-
gen Jahres heißt es in dem Bericht : Der Ruhcbevgfiskus , der
nach seinem Abkommen mit »dem Syndikat zur Preisstellung
S

ehört werden mutzte, erhob, wie bekannt , gegen die PreiSer-
öhung, namentlich soweit sie Hausbrand kohle betraf , Wider¬

spruch. Die Warnung gegen dt« Preiserhöhung sei von den
Beteiligten dcS Syndikats mehr als die formelle Wahrung eines
abweichenden Standpunkts , als ein« unabweisbare Bedingung
sür dar Zusanimengchen mit -dem Syndikat aufgefatzt worden.
Eine Preiserhöhung der Brennstoffe sei schon durch die Erhöh¬
ung der Selbstkosten, insbesondere der Arbeiterlöhne , geboten
gewesen. Auch könne in einem Zeitraum , wo auf allen Roh.
stofffmärkten eine Steigerung des Preisstandes eingetveten sei,der Kohlenmarkt nicht einseitig diese

' Bewegung ausschalten.ES habe daher überraschen müssen , daß der preußische Handels -
miniskerdie Preiserhöhung zum Anlaß nahm , von 'dem im Jahre
1012 beschloflenen Llbkornmen zurückzutreten. Dem Vorgehen
des .SandelSmtnisters hätten sich zwar die übrigen außenstehen¬
den Zechen , die ebenfalls Verkaufsabkommen mit dem Svndikat
getroffen hatten , nicht angeschloffen , jedoch bestehe kein Zweifel
darüber , daß durch den Rücktritt des westfälischen Bergfiskus
von -dem Verkaufsa -bko-mmen neue Schwierigkeiten in die Ver¬
handlungen über die SyndikatScrneuerung hineingetragen wor¬
den feivn . Immerhin fei es zu begrüßen , daß auch nach En¬
digung seines DeriknufSabkommems der BevgtMuS weiter «inen
Vertreter zu den Verhandlunaen über die Erneuerung dcS Syn¬
dikats entsendet. Die Aussichten für das Geschäftsjahr 1913
seien nach den bisherigen Erfahrungen und dem gegenwärtigen
Stande der Marktlage durchaus günstig.

Die Nationallibcralen und die Teckungsfrage. Die partei¬
offiziöse „Nationalliberalc Korrespondenz" äußert sich über die
Haltung der nationalliberalen Reichstagsfraktion zur DeckungS-
frage , wie folgt : „Der Standpunkt der nationalliberalen Reichs-
tagSkraktion ist bei der ersten Beratung der Deckungsvorlagen
klargelegt worden . Die Abgeordneten Dr . Paasche und Roland -
Lücke haben im Aufträge der Fraktion eine Besitzsteuer gefor¬dert und in ihren AuSfübrungen dargelegt , daß darunter eine
ReichSvermögensftcuer oder eine Reichserbschaftssteuer verstan¬
den werden muh , wie dies schon bei Vertretung deS Antrags
Baffermann -Erzbenger festgestellt worden ist. An dieser Auf-
faffung hat sich nichts geändert . Daß das -Schicksal der W-ehr-

WBBW WWWBBWWWWW — WWB — WWW — —

„Sie sollen schweigen," zürnte -der Beamte . „Lassen
Sie ihn ' ausrede -n , dann mutz er Sie auch auSredsn lassen !"

„ Wie das nun während einer Eisenbahnfahrt zu gehen
pflegt, " fuhr Hornemann 1 fort , „ kamen wir von gleich¬
gültigen Gegenständen allmählich auch auf den Zweck
unserer beiderseitigen Reise zu sprechen . -Er erzählte mir ,
daß -er ebenfalls nach Wien reise, um sich dort eine Stel¬
lung zu suchen , ich berichtete hierauf über meine Absichten.
Unterwegs werde ich aussteigen , sagte ich , um ein Geschenk
für meine Braut zu kaufen , ich benutze dann den nächsten
Zug und treffe immer mach rechtzeitig genug in Wien ein .
Meine -Braut erwartet mich nicht früher .

"
„Welche Unverschämtheit !

" murmelte Hornemann 2.
„ Sie sind also auch — um diesen Punkt vorweg zu

nehmen — hier ausgestiegen ? "
„ Wie Sie sehen.

"
„Haben Sie Ihre Fahrkarte abstempeln lassen?"
„ Abstempeln ? Nein , Herr Inspektor .

"
„ Warum nicht ? Sie mußten sich doch die Fahrtunter¬

brechung bescheinigen lassen?"

„Ja , gewiß . Aber inzwischen ereignete sich der ärger¬
liche Zwischenfall und dann habe ich natürlich nicht wieder
daran gedacht .

"
„ Wo haben Sie Ihre Karte ?"
„Hier .

"

„Gut .
" Inspektor Mertens machte eine Pau -se . „ Wie

kommt es nun, " setzte er -dann das Verhör fort , „ daß jener
Höfel — angenommen - Sie sprächen die Wahrheit — eben¬
falls hier ausgestiegen ist? Hatte er das beabsichtigt?"

„Nicht, daß ich -wüßte .
"

„ Hegen Sie keine Vermutung in Bezug hierauf ?"

„Ich kann nur vermuten , daß es ihm auf ein paar
Stunden nicht ankam und daß er, um in Gesellschaft mit
mir die Fahrt fortzusetzen, den Entschluß gefaßt hat , eben¬
falls auszusteigen .

"

„Haben Sie ihn aussteigen sehen?"
„Ich habe nicht darauf geachtet.

"
„Er will aber den Bahnhof verlassen haben —- zu

Vorlage von der Art der Deckung nicht abhängig gemacht :
darf , und daß auf seine beschleunigte Erledigung der WehrvovEläge in Kommission und Plenuni mit aller Energie hinzuarbeft,ten ist , auch darüber hat die nationalliberale Fraktion keine—'
Zweifel gelassen . . . . Es ist wünschenswert, daß über Wehr.
Vorlage und Deckung zwischen allen bürgerlichen Parteien in
diesem Sommer ei-ne Einigung ftaitftndet ; aber von einer sol¬
chen darf die Verabschiedung der Wehrvorlage nicht abhängig
gemacht wenden ; das erträgt die politische Lage nicht .

" Di«
Nationalliberalen sind also für eine Verschiebung der Deckung
auf den Herbst, denn nicht anders kann der Wunsch gedeutet
werden , daß im „Laufe des Sommers " eine Einigung der Mhv
gerlichen Parteien zustande kommen möge . Wenn nun aber
eine Einigung über eine Vermögens - oder Erbschaftssteuer nicht
erzielt wird ? Im Reichstag ist die Linke gegenwärtig stark
genug, solche direkte Reich-ssteuern zu beschließen ; daß sich im .
Bundesrat in diesem -Falle ein« Mehrheit finden -wird , darf als
sicher angenommen werden . Wozu also erst eine Einigung mit
der Rechten suchen ? ES gewinnt den Anschein , daß sich di«
Nationalliberalen bereits daraus einrichten, auch „anders zukönnen"

, denn auf nationalliberale Versicherungen war noch nie
viel zu geben. Jedenfalls kaffen die Ausführungen der „Ratio. '
nalliberalen Korrespondenz" eine Erklärung darüber vermissen,

'
-was dann geschehen soll, wenn eine Einigung mit der Rechten
nicht erzielt wird .

fluslrmd.
Oesterreich-Ungarn.

Der Borstand des Deutschen sozialdemokratischenKlnbS be¬
schloß, im Llbgeorbne -teichau-se Interpellationen für die sofortige'
Entlassung al -ber ein berufenen Reservisten, für die Begnadigungl
d-or Reservisten, die wegen in verzweifelter Stimmung begange-ner strafbarer Handlungen von den Militärgerichten bestva-stwurden , ferner für di« sofortige Du-fhebung. des Ausnahme -
zustandeS in Bo Suren und der Herzegowina einzubrin¬
gen. Die Sqzia -Iderno-kraten- werden im Seniorenkonvent ver¬
langen , daß fo-fovt- die Debatte über die auswärtige Politik in
Form einer Debatte über die Erklärung des Mi-mst-erprä -siden-
tcn oder im Rahmen der -ersten Lesung des Budg-eiprovisoriumr
st-attftnide.
Frankreich

Unruhe in der Kolonie Anam . Nach den letzten aus Eaigvv
in der hintcrindffchen französischenKolonie Anam eingetroffen« ,
Meldungen geht hervor , daß die franzofenfeirrdlichen Bewogun»
gsir bsdsuiend größeren Umfang angenommen haben, als di«
offiziellen Depeschen zugeben wollen. Bier Kisten mit Bomben̂
die ans -einem chinesischen Dampfer aus Hongkong für bc-deu-tend«
eingeborene Kaufloute einyeschmugyeilt werden sollten, find de.
schlagnahmt worden . In Gholo-n ist ein chinesischer Großkauf-
mann wegen- politischer Umtriebe verhaftet worden. Er steht
unter dem Verdacht, -unter den Anamiten «ine Verschwörung
gegen -die französischen Behörden angez-ettelt zu haben.
Brasi lien.

Japanische Kults für Brasilien . In Totkio hat sich «ine Ge»
s-ellfchaft mit einem Kapital von einer Million Den gebildet, die
20 000 ja panische Arbeiter im Staate S -ao Paulo ( Brasilien ) ,
ansiedeln will , damit sie dort die Reis-, Tee- und Seidenkultur
betreiben . 1600 japanische Arbeiter sind bereits in S -antvS ge¬landet .
Amerika.

Bom Neuyorker Polizeisumpf . In den BostechurvgSprozeffender -Neuyorker Polizeiverwaltung wurde am Samstag daS'
ersteUrteil -g-ftällt . Vier Polizeiinfpektoren wurden zur

Maximatstvafe von fünf Jahren Zuchthaus -und LÜVV
Dollars Geldstrafe v-ernrr-t-eitt .

Eine mitzglückte Staatsaktion . Di« Anklage -gegen DebS,Warren und -drei andere Genossen vom „ Appealto RÄffon" wegen
„Verbreitung obszöner Literatur " — begangen durch die Auf-
deckung infamer Verbrechen deS Direktors ein-eS „Mustergesäng-
niffeS" — ist vom Bunds - lichter P otlock schon vor der schwur -
gerichtlichen Verhandlung abgewiesen worden. Ebenso die
noch schwerere wegen angeblichen Versuchs der Zsugonbeeurflus-
fung . Don Genossen Mayland , der sich, müde der ewigen
Verfolgungen, daS Leben -genommen hat , vermag dieser AuS-
gang , freilich nicht mehr zurückzurufen. Und man darf auch
nicht glauben , daß Pollock, dessen moralische MtnderwertigNeit
im „Appeal" schon vor drei Jahren nachgcwies -en wurde , au «
plötzlich erwachten GewiffenSskrupeln dem Justtzverbrechen ein
Ende gemacht hätte . Vielmehr sind schwere Anklagen gegen den
Bun -d -eSanw -al -t Bo ne , -der mit Htl-fe eines Pater » und
anderer Ehrenmänner daS ganze Man -över ins Werk gesetzt hat ,
-unter Beweis -gestellt , daß die Gerich-isszene zu einem Tribunal

welchem Zweck sollte er sich denn vom Bahnsteig enffernt
haben?"

„Vielleicht , um nach mir zu suchen , er hat mich vermut ,
lich im Gedränge aus den Augen verloren . Es herrschte
außerordentlicher Andrang .

"
„ Warum schließen Sie auf eine so große Anhänglichkeit

seinerseits ?"

„Nun , man reist doch gern in Gesellschaft. Wir hatten
ein Ziel und uns außerdem einander ziemlich genähert .
Möglicherweise — "

, der Sprecher hielt verlegen- inne .
„Möglicherweise — was ? " fragte Mertens scharf. >
„Möglicherweise dachte er auch schon daran , mich in

irgend einer Weise um mein Geld zu bringen .
"

„Infamer Verleumder !" brauste Hornemann 2 wütend
auf . „Jedes Wort eine Lüge !"

„Ruhe , Herr ! Sie kommen sogleich an die ReiHel "
Und sich zu dem Beschuldiger zurückwendend, sprach der Be¬
amte ernst : „Sie haben- da einen rocht bösen Verdacht
ausgesprochen , Herr ; Sie tun besser , Ihre Gedanken für
sich zu behalten . Es ist ein Unterschied zwischen einem
Gelegenheitsverbrechen und einem beabsichtigten oder ge¬
planten . Noch einmal also : Sie haben unterwegs diesem
Herrn Höfel Ihre ganzen Verhältnisse auseinander -
gesetzt ?"

„Leider , Herr Inspektor .
"

„Er hat Ihre Geldbörse gesehen? "
„Ich zählte mein Geld, während wir allein waren ."
„Das war eine Unkkugheit .

"
„Eine bei einem armen Menschen, der noch nie soviel

Geld besessen , verzeihliche Prahlerei , Herr Inspektor .
"

„ Hm , er hat auch den eingravierten Namen gelesen?^
„Ich habe ihn selbst darauf aufmerksam gemacht."
„ Woher weiß er die Wohnung Ihrer Braut ? "
„ Er gab an , in Wien bekannt zu seiu und srug miH

darnach. Ebenso nach meinem Geschäft.
"

„ Fiel Ihnen diese Neugier nicht auf ? "
„Durchaus nicht , er berichtete mir ja auch , wo er he!

sei, wo er in Berlin gewohnt habe und so weiter . Mai
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anderer Art hätte werden müssen . Nun haben unsere Ge-

ijj-
yen; selbst ein Verfahren gegen die Genannten beim General -

lanwalt in Washington eingeleitet . Sie werfen ihm Berschlcie -

rung und Verschwörunggegen die Angeklagten vor . Versuche und

Keftochung des Postinspektors zur Erlangung von Material und

Olderer Personen - zur Herbeiführung falscher Aussagen.^ Leicht

,vivds freilich nicht sein . Ter Anwalt des „Appeal" , Shep -

yard , berichtete aus Washington , daß der Generalanwalt ihm

,ie Einsicht in die Prozeßakten verweigert hat . Es wird nun

«richtet , ein demokratischer Abgeordneter wolle die Sache im

kongvrß zur Sprache Vorbringen. Ob cs geschehen wird ? Un-

örx>x Bewegung wird jedenfalls die Affäre nicht schaden . Die

Dummer des „Appeal" , in der das Verfahren gegen ihn be¬

leuchtet war , wurde in über 4 Millionen Exemplaren algesetzt.

Modische Politik .
Großblock oder Kleinblock?

Zum Abschluß des Blocks unter den liberalen Par¬

teien schreibt neuerdings die „B r e i s g a u e r Z t g .
" :

„Diese Abmachung ist, vom Standpunkt der allge¬
meinen politischen Lage in Baden betrachtet, keines¬

wegs befriedigend , denn es fehlt ihr vor allem die

absolut sichere Grundlage für ein geschlossenes Zusammen¬

gehen der gesamten Linken für den zweiten Wahlgang . _
Und

die Gefahr der sogen . „ W i t t u m e r e i" ist eher v e r st ä r k t

denn beseitigt . Das zeigt u. a . sehr deutlich der mühsam
verborgene Jubel der Zentrumspresse , die sich heute schon
Hoffnungen macht , mit diesem Kleinblock den Großblock in

Trümmer zu schlagen . Mit Genugtuung hat man deshalb
davon Kenntnis genommen , daß die Kleinblock -Abmachungen
noch kein Definitivum und mancherlei Abänderungen vor der

endgültigen Genehmigung durch die Landesversammlung der

nationaliberalen Partei unterworfen seien. Wohl glaubt
man , daß ein allgemeiner Großblock für den ersten Mahlgang
nicht zustande kommt, aber man hofft in geeigneten Teil¬

abmachungen die Grundlage für eine Sicherstellung des Groh -

blocks für den zweiten Wahlgang zu erreichen. Es wäre er¬

freulich , wenn das Resultat der neuen Verhandlungen so aus -

fallen würde , daß sich keiner der Großblock -Kontrahenten be¬

nachteiligt fühlen muß . Wir selbst stehen nach wie vor auf
oem Standpunkt , daß eine geschlossene Großblock -

takiik schon für den ersten Wahlgang möglich ge¬

macht werden konnte, wenn die drei beteiligten Parteien -das

gesteckte Ziel scharf im Auge behalten und auf Einzelvorteile
verzichten. Wir sind überzeugt , daß eine Verständigung der

nationalliberalen Partei mit der Sozialdemokratie nicht allzu

schwer fallen dürste , zumal sich beide Parteien bei früheren
Abmachungen immer von loyalen und politisch -ehrlichen Ge¬

sichtspunkten leiten ließen .
"

Der Meinung sind auch wir .

Ein Vorschlag.
Der Mannheimer „Generalanzeiger

" veröffent¬

lichte dieser Tage einen Artikel , in welchem die allgemeine
und parteipolitische Situation im Lande Baden erörtert

wurden . Es heißt da u . a . :
„Der Großblock war ein Versuch , die liberalen Tra -

oitionen Badens zu retten gegen den Andrang des von Wacker

geführten Zentrums . Zweifellos hat er bisher die ihm ge¬
stellte Aufgabe recht und schlecht gelöst . Aber unter welchen
Mühseligkeiten und Schwierigkeiten ! Aber wird er , da er

so schwer und mühsam nur arbeitet und naturgemäß nur

arbeiten kann , da die Schwierigkeiten ihn am Leben zu er¬

halten , anscheinend nicht geringer , sondern größer -werden,
wird er auch ferner seiner Aufgabe gerecht werden können?

Jedenfalls stehen wir seit längerem vor der Tatsache, daß die

Parteien , die dem Großblock so mannigfache Opfer zu bringen

genötigt waren , mehr und mehr sich sehnten, ihre Freiheit
und -Selbständigkeit des Handelns wiederzuerlangen , sich
einer Fessel zu entledigen , die wie wir bekennen müssen , sie
alle gerückt hat , auch wenn wir gleichzeitig das hohe po¬

litische Verantwortlichkeitsgefühl dieser Par¬
teien anerkennen , das sie diese Fessel willig tragen ließ. Das

Verlangen , auf anderen Wegen zum gleichen Ziele zu ge¬

langen , wurde mächtiger und mächtiger — so entstand eine

sehr lebhafte Agitation für die Einführung des Pro¬

port iona lw ah lv er fa h ren s . Aber die Regierung
war und ist Wohl noch abgeneig t .

"

Zum Schluß appelliert der Verfasser des Artikels an

oin Großherzog mit einem kühnen Entschluß, den
Willen des Volkes zum Willen seiner Regie¬

rung zu erheben.

macht aus derartigen Dingen doch in der Regel kein Ge¬

heimnis , wenn man ein gutes Gewissen hat .
"

„Gut . Bitte , nehmen Sie Platz . — Jetzt dürfen Sie

reböi , Herr Hornemann 2 . Was sagen Sie zu der Dar¬

stellung Ihres Doppelgängers ?"

„Daß er gelogen hat — nichtswürdig gelogen ! Das

heißt , was er gesagt hat , ist alles wahr , nur bin ich Hörne-

mann und er hat sich nur als Höfel vorgestellt .
"

„Bis auf diesen Umstand also ist seine Erzählung

richtig?"

„Ganz richtig , Herr Inspektor .
"

„Nehmen wir einmal an , Sie wären der Rechte:

varum ist Ihrer Meinung nach Höfel hier ausgestiegen ? "

„Ich weiß es nicht.
"

„Hat er vorher eine dahingehende Absicht kund¬

gegeben ?"

„Keineswegs . Ich glaube auch , er ist gar nicht aus -

gestiegen , um bis zum nächsten Zuge zu warten , sondern

nur , um während des Aufenthalts sich auf der Station

ein wenig Bewegung zu machen. Da mag er wohl das

Ausrufen des Fundes gehört haben und da er , weil ich

mich nicht meldete , annehmen mußte , ich hätte den Bahn¬

hof verlassen , entstand der Plan in ihm , sich anstatt meiner

in den Besitz des Geldbeutels zu setzen . Mit seiner ge¬

nauen Kenntnis des Inhalts und des Aussehens hoffte er ,

müßte ihm der Betrug wohl gelingen .
"

„Sie schreiben mir da Ihre eigenen Gedanken zu, Herr

Höfel, " verteidigte Hornemann 1 sich entrüstet .

Inspektor Mertens stand einige Augenblicke mit ge¬

senktem Kopse da. Forschend ruhten seine scharfen grauen

Augen auf den beiden Männern . Plötzlich sagte er : „ Sie

müssen sich eine Durchsuchung gefallen lassen, meine

Herren . Nur auf diese Weise läßt sich vielleicht das selt¬

same Rätsel aufklären . Möglich , daß doch einer von Ihnen

Papiere oder Schriften bei sich trägt , die auf seine wirk-

liche Herkunft schließen lassen.
"

(Fortsetzung folgte
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Man darf gespannt sein , welches Echo dieser Vorschlag
finden wird .

Wünsche der mittleren Finanzbeamten . In § 6 -der Verord¬

nung der großh . Zoll- und Steuerdirektivn über die Benütz -

ung -des Fahrrades und der Schneeschuhe zu dienst¬
liche!! Zwecken heißt- es : Besitzt ein Beamter ein eigenes Kraft¬
rad , so kann er -von der Divcktivn- ermächtigt weroen, für s o l ch e

Fälle , in denen die Benützung eines besonderen Gefährtes
zulässig ist, ein Kraftrad zu verwenden. Hierzu -wird -der Zeit¬

schrift süddeutscher Finanzbeamten geschrieben : Nachdem nun
die Fuß - und Radreisekosten bis zum letzten Kilometer geregelt
sind , -herrscht nur noch -darüber Zweifel, in welchen Fällen -der

Finanzbcamte -ein besonderes Gefährt benützen darf und in

welchen er die Dienstreise zu Fuß machen m u tz . Gibt e»

hierüber keine für alle Beamten - gil-tigen , festen Regeln ?

Während ForsLbeamte, Notare , BezirbSgeorneter u. a . -nach Or¬

den , die nicht an der Bahn liegen urch 2 Kilometer von der Bahn¬

station entfernt sind, Fuhrwerke allgemein benützen können ,

müssen die mittleren Finanzbeam -ten , wenn sie -das nämliche
tun , sich stets über die besonderen Gründe der Benützung des

Gefährtes rechtfertigen . Es wäre äußerst wünschenswert, daß
die Bereins -leitung sich wegen Klarlegung dieser keineswegs un¬

wichtigen Frage mit einer Eingabe an -das Finanzministerium
wendete.

Soziale Rundschau .
Altersschwäche keine Krankheit. In einer vevwaltungsgericht-

licheir Stveits -ache , bei der es sich um die 88 1 und 6 deS Kr-anken -

versicherungsgefetzes handelte , entschied der Verwaltung »-

gerichtshof dahin : Altersschwäche als solche ist aller¬

dings keine Krankheit ; denn - dev -dem Greifen-alter eigene

Krästeverfall und die damit verbundene -natürliche Rückbildung
der Organe ist ein Zustand normaler Entwicklung des mensch¬

lichen Körpers . Der U-msta -Nd, daß die Erkrankung (an

Bronchitis ) nach Erscheinungsform und Grad durch das hohe
Alter des Erkranften beeinflußt und mitbedingt
ist , schließt aber den Begriff der Krankheit im Sinne des Kran¬

kenversicherungsgesetzesnichtaus . Die zur Altersschwäche hinzuge¬
tretene -Erkrankung an Bronchitis hat auch erst die Erwerbsun¬

fäh-Weit des Erkrankten herbeigeführt , -die Altersschwäche ist

nicht die alleinige Ursache der Evwerksun-fähigkeit gewesen .

Der Anspruch auf Krankenunterstützung (ärztliche Behand¬

lung und Arznei , Krankengeld) ist -daher begründet.

Kommunalpolitik .
Hagsfeld , 16 . Mai . Die Mitglieder der sozialdemokratischen

Bürgerausschutzfraktion werden zu einer Sitzung auf heute,
Freitag , 16. Mai , im Gasthaus zur „Kanne" zwecks Vorbe¬

sprechung freun -dlichst cingeladen.
Knielingen . Zu unseoem gestrigen Artikel betr . „Bürger -

nutzen und Abgabe von Lesholz" wird uns geschrieben : Es ist in

früheren Jahren hier streng darauf gesehen woroen, daß die hier
ansässigen Nichtbürger keinerlei Holz aus -dem hiesigen Gemein¬
dewald holen. Neuerdings ist dieses Verbot, allerdings nicht

förmlich, aufgehoben worden , sondern es wurde stillschweigend
geduldet , daß die sog. „Fremden " Leseholz im Walde Halen . Nun

sind vor einiger Zeit hiesige Bürgersfvauen wegen Vergehens
gegen die Feldpolizeiordnnng bestraft worden. Diese denun¬

zierten nun aus Rache die Nichtbürger, -die Leseholz holten, bei
den Waldhütern und -machten letztere scharf resp. versuchten sie

scharf zu machen. Es besteht unseres Erachtens weder ein Recht
der „Fremden "

, Leseholz zu holen, noch kann es aber denselben,
weil Umlagezahler , verboten werden. Es sollte hierüber von

den beruf -emen Instanzen endlich einmal ein Urteil gefällt wer¬
den , da dieser Zustand auch in anderen Gemeinden in der Nähe

größerer Städte vorhanden ist.
* Bei der Bürgermeisterwahl in Kiesclbrvnn wurde der

seit 24 Jahren an - der Spitze der Gemeinde stehende L . Wolf
mit Mehrheit wiedergewählt .

* DubmissionSblüte. Bei der Eröffnung -der Submission

zum Straßenbahn -bau Schlierbach—Neckargemünd (Verlänge¬

rung der Heidelberger Straßenbahnlinie ) ergab -sich, daß -das

Höchstgebot mit 112 220 Mk . beinahe doppelt so hoch ist, als das

niederste Angebot.
Nur im Frack in den Hafen der Ehe . Der Staridosbeamte

von Weinheim, Herr Dr . Wettstein , gibt öffentlich kund -und zu
wissen:

„ Wir haben leider wahrnehmen müssen , daß die Ver¬
lobten , insbesondere der Bräutigam , bei der Eheschließung in

unpassender Kleidung vor dem Standesbeamten - erschienen .

Eindrücke von Sern .
Man sagt uns - Zeitungsmenschen nach , daß wir fast alle

unter der Berufskrankheit leiden : Wir können nichts für

uns behalten ! Wir müssen das , was wir sehen und hören,

stets auch anderen durch die Zeitung mitteilen . Und einige
meiner politischen und persönlichen Freunde behaupten , daß

auch ich mit dieser Krankheit schwer belastet sei . Am Ende

haben sie recht . Aber ich muß doch zu meiner Verteidigung
das Berufsgeheimnis des Journalisten preisgeben : Was

mich interessiert , könnte möglicherweise auch den einen oder

anderen Zeitungsleser interessieren !
Man könnte es sich ja viel bequemer machen , wenn man

über das , was man irgendwo gehört und gesehen, nichts

schreiben, wenn man sich mit den empfangenen Eindrücken,
mit dem Genießen an sich begnügen würde . Aber das

bringt man nicht fertig ; es rumort im Kopfe herum, dreht

sich und wendet sich, als wollte es sagen : Laß mich heraus ,
dann bist du von mir befreit . Und in der Tat : Isis

heraus und hat man sich dies und jenes von der Seele ge¬

schrieben, dann ists wieder ruhig in dem wunderbaren
-Oberstübchen, das uns alle mehr oder minder stark in un¬

serem Tun und Treiben beeinflußt .
Auch über Bern rumort es in meinem Kopfe, auch da

sah ich in den zweimal 24 Stunden , in denen ich dort ver¬

weilte , manches , das ich anderswo nicht gesehen. Auch da

ergänzten sich die Eindrücke über das Varteileben , über

das Nationalitätenproblem und andere Dinge . Nicht zu¬

letzt lohnt es sich auch , der Stadt Bern und ihrer land¬

schaftlichen Lage eine kurze Betrachtung zu widmen , denn

die schweizerische Regierungszentrale ist wirklich eine schöne
Stadt . Aber davon später . Zunächst zu dem, was einem

immer am ehesten fesselt :

Der Verlauf der Tagung .

Die Berner Konferenz war kein sozialistischer Kongreß,
wenn auch die deutsche , die schweizerische und die fraw

zösische Sozialdemokratie an ihr hervorragend mitgewirkt ,

haben . Man bemühte sich sogar peinlich — und mit einem

gewissen Recht — die Parteigeoensätze nicht in den Vorder- 1
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In Zukunft müssen- wir gemäß tz 258 Ziff . 2 -der D , W .
f. St . u-nsere Mitwirkung bei der Eheschließung ablehnen,
wenn uns bekannt, ist, baß die Bvantleute nach ihren Vermö¬
gens - resp. Einkommensverhältnissen ' zur Beschaffung eine?

entsprechenden- Anzuges (Herren : schwarzer Gehrock oder

Frack) in der Lage find und dennoch in einem gewöhnlichen
Stvahena -nzuge zur Eheschließung erscheinen.

Unbemittelte Personen berührt diese Anordnung selbst-

verständlich nicht."
Geschehen am 23 . April 1913, im Zeitalter vereinfachter

Lebensart und des Fortschritts .
* Ein Prozeß gegen die Stadt Meersburg . Im Schaden -

erfatzprozeß , den der frühere Spitalverwalter Egglei
in Meersburg gegen die Stodtgemeinde Meersbuvg wogen
rechtswidriger Kündigung bezw. -Vertrügsbruch-

fühvt, hat die 2. Zivilkammer des Landgerichts Konstanz ihr
Urteil -dahin -erlassen : Die Städtgemei -nde Meersburg ist schul¬
dig, wegen- -widerrechtlicher Vertragskündigung allen dem Kläger
noch zu erwachsenden Schaden zu ersetzen . Der Streit¬
wert ist ans 2b 000 Mk . -festgesetzt.

flus der Porter.
Sozialdempkpattische Flutzschriftjen.

Wir möchten- heute die Aufmerksamkeit unserer Leser ein¬
mal aus eine Sammlung wevtvoller kleiner Agiiationsbroschii -
r-en lenken, die seit einigen Jahren i-n svrtlausender Folge im

Verlage der Buchhandlung „Vorwärts " erscheint und -die

bisher leider -im allgemeinen nicht das Interesse der Parteige¬
nossen gesunden- hat , -das sie ihrer Reichhaltigkeit und ihres agi¬
tatorischen Wertes wegen verdient . Wir reden von der Samm -

Inng „ Sozialdemokratischer Flugschrift-en", von der bisher 19

Hefte erschienen sind ; jedes dieser Hefte umfaßt 16 Seiten und

kosten in starkem Umschläge nur 10 Pfg .
Die Sammlung , die auf Veranlassung -des Partei -Vorstan¬

des he-vausgcgeben wird , verfolgt den- Zweck , alle neuaufian -

chenden -wichtigevcn Fragen des öffentlichen Lebens in knapper
und gan -z volksverstän-dlicher Darstellung vom sozialdeinokvati -

schen , Standpunkte aus zu betrachten. So ist neuerdings (als

letztes Heft der Sammlung ) eine kleine Schrift erschienen , dir
den Jnbiläumsrummel dieses Jahres unter die kritische Lupe
nimmt -und (unter dem Titel „Dichtung und Wahrheit über
1813"

) in einer Reihe von Kapiteln den bürgerlichen Märchen
über die Zeit der Befreiungskriege die aktemnätzige Wahrheir
gegenüberstellt . Seiner Ausgrabungen aus der -damaligen Zeit
wegen ist -das Heftchen nicht nur von aktnel-lem , sondern ancr»

von dauerndem Wert .
Don besonderer aktueller Bedeutung sind im Au-geMick

wegen - der Kämpfe um die Militärvorlage auch die

Hefte Nr . 5 „Die Sozialdemokratie und -das Heer"
, Nr . is

„ Imperialismus oder Sozialismus " , Nr . 14 „Die Greuel des

Krieges" und Nr . 15 „Krieg dem Kriege !"

Zum Kampfe gegen -den Reichs verband bietet sehr
wertvolles aktenmäßiges Matevial das Heft Nr . 13 „Der ReilW-

verband gegen die Sozialdemokratie vor Gericht" .
-Für jeden agitatorisch tätigen Genossen ganz unentbehr¬

lich sind Hefte -wie die folgenden : „ Lebensmitielwucher uns

Warenteuerung "
( Nr . 6) , „ Die indirekten Steuern , wer sie zahlt

und wem sie nützen"
( Nr . 8) ; jeder in -der Kommuna -lpoli -

t i k tätige -Genosse müßte lesen : „Die Sozialdemokratie in den

Gemeindevevtrotungen
" (Nr . 3) , für die La ndagi ta ti o

von höchstem Werte ist Nr . 11 : „Die Landbevölkerung und die

Sozialdemokratie " .
Bei dem Kampfe dev politischen Parteien um die Privat -

angesiellten , sowie um die Staats - und Kommu¬
nal beamten werden unseren Genossen - stets vorzüglich :

Dienste leisten : Nr . 4 „Die Sozialdemökratlie -und die -technischen
Angestellten" und Nr . 7 „Beamtenschaft und Sozialdemokratie" .

Eine knappe aber sehr packend« Einführung in die g r u n d -

sätzlichen Auffassungen unserer Partei gibt das Heft Nr . 9

„Warum muht - du Sozialdem -dvkrat sein? " Bon stets gleich-

bleibendem- allgemeinem Interesse ist Nr . 2 „Volksbildung,

Kunst u-nd Sozial -den!okra-tie"
, Nr . 1 „Sozialdemokratie und Ar¬

beiterversicherung
" ist zur Zeit vergriffen .

Wir hoffen, daß es nur dieses Hinweises bedarf, -um unsere
Genossen nicht -nur zur Anschaffung -der im Verhältnis zu ihren:

Werte so überaus billigen Heftchen , -sondern auch zur regsten

Agitation für die ganze Sammlung zu veranlassen.

Weingarten , 14 . Mai . Gedenkfeier . Samstag , den

17. -Mai , abends 9 U-hr , findet tm „Lamm" aus Anlaß des 50-

jährigen Bestehens der deutschen Sozialdemokratie eine schlichte
Gedenkfeier statt , wobei der Arbcitergesangverein „Vorwärts "

Mitwirken wird . Gen . Dietrich - Karlsruhe hält hierbei die

Festrede. Zu -dieser Feier -sind die Parteigenossen und Bolks-

grund zu stellen . Denn es war eine Sache der zwei
Nationen und ihrer politischen Vertreter , für die in

Bern gearbeitet wurV , keineswegs eine bloße Partei¬

veranstaltung . Von vornherein war die Tendenz der Ein -

berufer und Leiter der Konferenz darauf gerichtet, für ihr

Programm möglichst viele Parlamentarier und sonstige
in Deutschland und Frankreich einflußreiche Männer zu
gewinnen . Aber gleichwohl zog ich doch verschiedene
Schlüsse auf das französische und deutsche Parteileben .

Die internationalen Kongresse und Zusammenkünfte
sind interessanter und lehrreicher, wie etwa die deutschen
Parteitage . Natürlich sind beide notwendig , aber auf
einem deutschen sozialdemokratischen Parteitag weiß man

ungefähr immer , was kommt oder kommen könnte . An¬
ders steht es mit der Beurteilung internationaler sozia- ,
listischer Tagungen . Man lernt da nicht nur die fran-

'

zösischen , englischen oder russischen Parteigenossen , son¬
dern in ihnen zugleich die Eigenheiten ihrer Nation , ihrer
Sitten und Sprache , ihres Temperaments und ihrer Le¬

bensgewohnheiten kennen. Und das oft rascher und ein-

dringlicher , wie durch dicke Bücher und gelehrte Abhand¬
lungen . Denn der lehrreichste Unterrichtsgegenstand ist
eben noch immer der Mensch.

In Bern gab es ja nur drei Nationen , die es mitein¬
ander zu tun hatten , die Schweizer , die Deutschen und die

Franzosen . Und der Sprachunterschied reduzierte sich, ent¬

sprechend dem Charakter der Schweiz , auf die deutsche und

französische Sprache . Aber auch schon das genügte , um
uns die Verschiedenheiten der Nationen gar oft eindring¬
lich erkennen zu lassen . Für den Schweizer ist sozu¬
sagen die Ausschaltung der Klassengegensätze im öffent¬
lichen Leben zum Teil eine Selbstverständlichkeit. Nicht,
als ob es in der Schweiz keine Klassengegensätze gebe;
keineswegs . Der Kapitalismus tritt in der Schweiz genau
so brutal auf wie in Frankreich »n Deutschland, und die

Schweizer Arbeiter werden nicht minoei - ^gebeutet, wie
ihre französischen und deuffchen Leidensgeno, ^- Aber
könnte es in Deutschland und speziell in Preußen vortom»
men , daß ein früherer Maschinenmeister — der jetzige Re-
dakteur der sozialdemokratischen Berner „Tagwacht" und
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GerverkschuMches-
Der Stroit der Arbeiter in der Bügrleispnfahril

Neuenbürg
«out > jetzt im-mer interessanter . Ln den Bermittelumgen der
Stverwrccheragent« , scheint die Firma noch nicht genug zu
Hecken ; auch selbst bosoryi sie das schwer« Harchweckk . Unterm
8 . Mai dersandte sie folgendes Schreiben än ein paar arbeits .
willige Elemente , die auch auf den Leim getrochsn find :^

«Herrn Karl Wieland u . Joseph Silberbauer , Karlsruhe .
Im Besitze Ihres Angebotes, teile slchnen mit , daß Sie

and Ihre Kollegen, sofern Sie nicht organisiert sind , Stellung
bei mir finden können. Infolge Kündigung eines Arbeiters ,
der sich Unkorrekiheiten zuschulden kommen ' lieh ( also keine
Lohnbewegung) , haben vor ea . 8 Wvcheir meine organisierten
Schleifer nnd Polierer die Arbeit vertragsbrüchig n-iedcrge -

mMfolge habe ich auch den übrigen organisiertenlegt. Dx
Arbeitern gekündigt und läuft diese Kündigung am 'kommen¬
den SamStag , dem 10 , d . M„ ad , Ich werve nun mit dem
kleinen Teil meiner nicht organisierten Arbeiter sowie mit uq-
organisieÄen Mueingestellten hon Betrieb weiter führen und
können auch Sie dauernde Stellung haben . 'Sie müssen sich
jedoch verpflichten, so lange Sie tn menten Diensten sind, nicht
ui den Wetallarüeitewerband eir^ utvoien. Ich stelle -nur
Bügeleisen her und werden dieselben im Akwvd ysnmcht .
Mine «ingearbeiteten Leute verdienen je ngch Fleiß und 6>e -
fchicklichkeit 3 .50 Ml . bis 6,50 M . und mehr <pw Dag bei
lOsiündiger Arbeitszeit . Erst rvsnn- Sie hier sind , kann iS)
mich emschetde -n, in ivelcher Abteilung Sie und Ihre Kolle¬
gen beschäftigt wenden tonnen . Bis Sie cingearbeitct sind ,
würbe ich Ihnen einen Taglvhn gqvantieren , dessen Höhe je
nach Leistung sestgesetzl wird . Die ersten drei Tage sind kün»
digungöloS rat beide Teile , hernach tritt WtSgige Kündigung
in Kraft . Ich reflektiere nur auf fleißige, nüchterne Leute,
welchen an einer dauernden Stellung gelegen ist . Ich mache
Sie noch darauf aufmerksam ; daß Sie wahrscheinlich von den
von mir ausgetretenen Arbeitern veranlaßt werden, die Ar¬
beit nicht aufzunehiwen und muffen Sie selbst bewußt sein,
ob Si « Mannes aenug sind , trotzdem die Arbeit uuMnehmen .
Für gnde Unterkunft bei Nichtorganisierten Arbc>itern würde
ich besorgt bleiben . Ich sehe Ihrer Nachricht entgegen , ab nur
wann Sie anfangs kommender Woche gewillt sind, zu kom¬
men nnd wollen Sie nicht übersehen, Ihr Billxt nach Neuen¬
bürg Stadtbahnihof zu lösen, da dieser Bahnhof in der Nähe
der Fabrik ist . Achtungsvoll Fr . Wachbauer .

"
Dasselbe Schreiben ist auch an einige Arbeiter in Nürn¬

berg oerssind i und wurde .denen sogar noch eine Reiseentschäd!-
Hwng von 6 Mk . versprochen . Man sieht aus alledem , .daß die
Firma doch wohl nicht zufrieden ist mtt> dem Ergebnis ihrer
Streikbvechetsuche . Erfreulich ist es ja , daß die Arbeiter aus
Nsumbürg absolut nicht auf den Leim kriechen und von den an¬
deren. Arbeitswilligen haben wir die feste lieberzeugung ,

'daß sie
sehr bald der Fabrik Waldbauer wieder den Rücken kehren . Wie
sehr die Firma die Qeffen-tlichkeit fürchtet, beweist , daß die
Siveihbrecher au » Essen auf Strohsäcken in der Fabrik schlafen
müssen und weiter keine Bekanntschaft anknüpfsn können, als
mit den Rattan , die in großer Anzahl' in der Nacht die Woh¬
nung .dieser nützlichen Elemente gemeftrschaftlich teilen . Inter -
essant ist , daß die Firma für jeden Streikbrecher 5 Mk. pro Tag
nebst freier Beköstigung zahlen muß. Was der Herr Lange aus
Effen für feine -nützlichen Dienste, der Vermittlung von Streik¬
brechern, bekommt, da« wissen wir zwar nicht , aber er wird
jedansalls van den billigsten keiner fein. Auch die 'Polizei
machen diese Elemente selbst ; sie sind ' alle mit Revolvern- ausge¬
rüstet . Die Landjäger mögen sich nur vorsehen, .daß sie nichl
eines schönen Tages die Kelfcheihe dieser Edlen der Nation
werden.

Der Streik bei der Zichorienfabrik Scheuer in Fürth i . B.
cst nach 13wöchiger Dauer beendet. Durch Vermittlung des
Ratsassessors Schwiening fanden Verhandlungen statt , die zum
Abschluß eines Tarifvertrages führten . Danach beträgt der
Anfangslohn für Arbeiter von 16—20 Jahre 19 Mk ., von 20
Jahren .aufwärts 20 Mk. mit einer weiteren Steigerung von
18 Prozent , verteilt auf vier Jahre . Der Anfangslohn für Ar¬
beiterinnen beträgt 10 Mk . pro Woche, steigend in jedem wei¬
teren halben Jahr um 1 Mk. bis zu 18 Mk . Für Ueberstunden
wenden 25 Prozent , für Nacht- und Sonntagsarbeit 50 Prozent
Zuschlag bezahlt. Die Arbeitszeit wird um zwei Stunden pro
Woche veiMrzt . Außevdsin wurden noch verschiedene sonstig «
Begünstigungen zugestanden. Die Ausständigen sollen bis zum

19 . Mai alle wieder eingestellt werden . Der über diese Firma
verhängte Boykott ist somit wieder aufgehoben.

Streiks - und Lohnbewegungen im Sattlergcwcrbc . Die
Sattler und Tapezierer der Karosserie- und Wagensabrik in
Bautzen haben ihr ArbeitSverhältnis aufgekündigt, weil der
Unternehmer es 'ablehnt , über die eingereichten Forderungen
mit den Arbeitern zu verhandeln . — Bei der Reiseesfektenfabrik
der Firma Melzig in Ltegnttz haben sämtliche Hort be¬
schäftigten Sattler die Arbeit niodergelogt. — In der Reise-
artikelbranche . in Hannover wurde die Arbeitszeit um eine
Stunde wöchentlich verkürzt , die Löhne um 2 Mk . erhöht , wozu
am 1 . Aprjl 1914 eine weitere Zulage von 1 Mk . pro Woche
tritt . Die Akkordpreise erfuhren eine Erhöhung pon 3—7 Proz .
In den größern Betrieben wurde auch bezahlter Sommerurlaub
gewährt , -dessen Dauer mit der Zeit der Beschäftigung wächst
und nach fünf Jahren sechs Tage währt . Für den Anfana ein
beachtenswerter Fortschritt , Dazu kommen noch die Vergütun¬
gen für Ueberarheit und früherer Arbeitsschluss an den Vor¬
abenden vor Feiertagen ohne Lohnabzug. Aehnliche Erfolge
ohne Feriengewährung wurden !n der Warenbranche erzielt .

Rach dem Bergarbeiterstreik in Obrrschlefien.
Der gm 10 . April von der Polnischen BerufSvereiinigung

begonnene Streik der oberschlesischen Bergarbeiter ist nach einer
dreiwöchigen Dauer und musterhaften Haltung der Streikenden
am Vorabend des Pfingstfestes zusamme-ngebrochen .

Mehr als ^OCu) armer , fleißiger Bergarbeiter , lauter gute
Christen , stellten die Arbeit ei« , nachdem alle ihre Wünsche
aus Aufbesserung ihres kärglichen Lohnes brutal gbael-khnl
waren . Sie wollten durch den -DtreÄ ibre hochfeudalen, schwer-
reichen , patcntchristlichen „ Brotgeber " zw- - gen , wenigstens einen
Teil der Fordexung-M zu erfüllen . cAandbaft ertrugen sie den
Hunger mit ihren Familien , führten sich musterhaft, aber die
chrtstkatholi schen Gr üben Magnaten kannten kein
Erbarmen . Poch-end auf die Millionen , die sie seit Jahren und
Jahrzehnten -aus diesen armen Bevgfklaveu herausgepreßt haben,
sehnten sie nicht ' nur alles ab , sondern drohten ihren Landeskin-
denn und Glaube nsgenosson mit Brot -losmachung, Entziehung
der herrschaftlichen Wohnung , der Deputatkohlen und anderer
magnatischcr „ Wohltaten " , falls sie nicht foftwt und bedingungs¬
los zur Grübe zurückkehren würden . Und die Regierung , die
doch die Armen und Schwachen gegen die Mächtigen- schützen soll ,
entsandte Gendarmen - und Polizisten tn großer Zahl — zum
Schutze der Magnaten .

Die Polnische Bc-rufsvereinigung , die den Kampf ohne
Rücksprache mit den anderen Verbänden einletrere , und die i-voy
drin -gend -en- Abratens des Genossen Löffler , Vertreters des
DevgarbeiterverbanbcS , den Streik beschloß, hat ein 'leichtfertiges
Spiet mit den- Arbeitern getrieben . Die haben ihnen zu viel
versprochen und davon zu wenig gehalten . — Der Bergarbeiter¬
verband , der jede Verantwortung für die Bewegung a-byslehnt,
feinen Mitgliedern jedoch strenge Solidarität ancmpfohlen hatte ,
zahlte am 5 . Mai , nach Ablauf der 2 . Direi -kwoche , seinen Mit¬
gliedern die statute-ngemähe Unterstützung, während die groß»
rmiuligen Polenfühver keinerlei Anstalten trafen , auch ihren
Leuten die Unterstützung auszuzahlen . Damit setzte schm- die
Empörung ein . Tausende liefen zur Arbeit, Währeno andere mit
Gewalt auf Auszahlung der Unterstützung drängten . So muhte
die Leitung der Bchmssvereinitzungdenn am 7. und 8. Mal mit
den Auszahlungen beginnen . Das war aber der sofortige uns
gänzliche- Zusammenbruch des Streiks . Mitglieder , die jahrelang
der Beveinigu -ng angehörten , erhielten- 5—6 Mk . , Me jüngeren
2—3 Mk . Die Empörung der Leute kannte keine Grenzen ;
vielfach mufften die Führer polizeilichen Schutz nachsuchen , um
sich vor Schlägen zu retten . Mehr als 10 000 liefen vor Wut
und Empörung am 8 . Mar zur -Grube und so blieb den Füh¬
rern nur noch übrig , so schnell a-lS möglich den- Streikabbruch zu
beschließen . Die Revierkonferenz am 8. Mai , die den «Abbruch"
beschloß, rrahm eine Resolution an . in der die Bergleute von
neuem belogen werden. Die nach M .-Gladbacher Muster abge-
fahte Resolution besagte u . a . : „ In eingehender Erwägung
der Sachlage zu der Aeberzeugung gekommen, daß die Mehr¬
heit der Gruben die Stellung eingenommen hat , daß sie nach
Ausnahme der Arbeit die BerMrbeit -erforderun -g-en berücksichti¬
gen und die Löhne ausbessern werden. Angesichts dessen hält
die Konferenz für richtig, den Streik einstweilen abzubrechen
und abzuwavten , inwiefern die -Versprechungen der Arbeitgeber
bezüglich der Aufbesserung der Bergarbeit erläge nach den Feier¬
tagen in Erfüllung gehen." — Von einer Berücksichtigung oder
Bewilligung der Forderungen ist nirgends die Rede. An dem¬
selben Tage , -an dem die Berufsvereinigung diese Resolution
annehmen ließ , fand «ine Sitzung der Grubenbesitzer im Berg-
und Hüttenmännischen Verein statt , wo nach Angabe der Merks¬
presse einstimmig befchloffen wurde , den streikenden Bergarbei¬
tern keinerlei Zugeständnisse zu machen , weder in bezug auf
Lohnerhöhung, noch Verkürzung der Arbeitszeit . Daß dieser
Beschluß rücksichtslos duvchgeführt wird , dafür birgt das ober¬
schlesische Herrenmenschentum. Uebrigens werden schon von

allem Gruben , Mutzvegelungen gemeldet, besonders müssen bst
Arbet-tervusschüsse und SicherhettSmänner bluten . Ebenfall»'
soll die KvutraktbruchSstvafe generell abgezogen werden.

Wie wenig die Führer der Polnischen Bc-rufSve-retnigun^
gn ihre Refol-utton glauben , ergibt sich aus der Tatsache, daß sst
noch am wbend des 9 . Mai fluchtartig das Revier perlaffetl
haben. Herr MankowSki '-Bochum , Borsttzen -der der Be-rgarbsltei -
gbteilung , verließ mit feinem Stabe das Dtcetkvevier und üüe-ü
ließ es den armen Vertrauensleuten , die aufgeregte Masse
beruhigen.

Die «Deutsche BergwerkSzettu-ng" bringt in ihrer Nummer
vom 10, Mut einen BerW aus d« u oberfchlesifchen Streikvebie^-
der vor Abbruch ,dos Streiks äbgefaßt war und tn dem gesagt -
Wird , daß die durch den Streik hervorgerufene Kohlennot sich
ganz empfindlich bemerkbar gemacht habe . Besonders die Kccke-
reien seien übel daran / Di« Abnehrner seien mit jeder Quasi ,
tät zufriegen .

Religioilsunterricht mit dem Rohrstock. Der 40jL,
Pfarrer Hermle von Bietingen hatte sich wegenKörperver .
letznng im Amte vor der Strafkammer in Konstanz zu
verantworten . Die Anklage legte dem Pfarrer zur Last, daß er
sich der vorsätzlichen Körperverletzung im Amt
schuldig machte , indem er während des Religionsunt -erriGs im ,Jahve 1011 dem Schüler der vierten PolkAschulklasse Kurl Wider
mit einem fingerdicken Stocke auf Hand, Waden und Rücken^
und am 23 . August 1912 dem lOs-ähngen Arthur Zvlg derartig «
Schläge gab, daß sich ül-utuütevlanfene Striemen und Schlwelen
bildeten'. Das Gericht sprach den Angeklagian von der erhobenen
AnK -age frei mit der Begründung , daß er bei Ert -eilung^ des Re-
lig-ions-unterrichts -kein Beamter im Sinne des Gesetzes sei . Es
liege auch rveder -eine strafbare Ueberschreitung des Züchtigungs.
«echtes noch eii-ns fahrlässige Körperverletzung vor , obgleich die
Handlungsweise des - B-e-klagt -c-n aufs entschiedenste
mißbilligt werden mnh .

Neues vom Tage«
Opfer der Alpen .

Basel, 14 . -Mat , Die . in den Wulliser Bergen verunalückten
beiden Deuts-chen, deren Leichen in einer GletschftpHr!̂ : chw
Fuße des G-mnd- Eombin ausgefunden wurden , sind a .rscheinens
insvlge eines Windstoßes abgestürzt . Schantze war Jngentenr
einer Al-uminlumfabrtk in Dresden . Sein Unglücksgefahrte
Settz stammt aus Karlsruhe .

Falschmünzer.
Hannover, 14. Mai . Gestern wurde in Linden ein Mon-

-tenr und ein Bohrer sestgenommen. In der Wohnung des
Monteurs wurden eine große Anzahl Ein - und Fünsmarkstücke
und das zur Herstellung benutzte Handwerkszeug gefunden.
Auch die Mutier des Monteurs wurde wegen Verdachts der Bei¬
hilfe verhaftet .

Selbstmord eines Gerichtsassessors.
Berlin , 14. Mai . Der „Lokalanzsiger" meldet aus Jena :

In >der Nähe der Haltestelle Paradies wurde- heu -te früh auf dem
Bahnkörper eine verstümmelte männliche Leiche aufg-efunden.
Es handelt sich um den Gericht-sassessor von Reinhardt ans
Stuttgart , der sich vorübergehend in Jena aufhielt . ES wird
Selbstmord vermut «! .

Der Berliner Knabenmörder.
Berlin , 15 . Mai . Ein amtlicher Bericht über die Untersuch.

urig gegen den Mörd-er des Schülers Otto Klähm meldet : Ber
der weiteren Ilntersuchurig der Sachen des Knabenmörd-ers Josef
Ritter gewann man die Ueberzeugung, daß der Täter rrichl
nur homosexuelle Nei-gungan- halte , sondern auch ein ausgesprv-
chmer Sadist ist . Als mau ihm diese U-cberzeugung vorhielt,
gestand er nach einigem Zögern zu, daß er an dem Knaben
Mähm einen Lustmord verübt habe und ein Erpressungsverfuch
des Jungen nicht vovliege . Er habe stets Freude daran gehabt,
sein Opfer zu q-uälcn - und sich dadurch «ine gewisse Befriedigung
verschafft . -Wie er behauptet , ist er bereits früher -einmal wegen
seiner anormalen Gelüste in der Irrenanstalt in Laibach ge¬
wesen . Ob dies der Fall ist, wird -erst nachgeprüft weidsn .

Doppelselbstmord.
Leipzig, 15. Mai . In der vorgangeiuen Nacht- -erfchoß sich i«.

Leipzig-Eutritzsch das russische Studen -ten-Ehvpaar Andreo -
l o t -t e aus Tieflis , d-aS an der Universität Leipzig studterte.
Der Männ war schiver uervenleldend . Aus hinlerlasfsnen Pa - ,
Pieren geht hervor , .daß sich das Ehepaar gogenfeitig versprochen '
hatte , daß dev Ueberleben'de im Fall des Ablebens des einen
Teiles freiwillig in den Tod folgen solle. Der Man « tötete sich
durch einen Schuß int den Mund und die Frau -erfüllte das Ver¬
sprechen , indem- sie sich gleichfalls du-rch -einen Schuß in den
Mund «ntleibte .

Nationalrat Robert Grimm , — ein« so bedeutende Kon¬
ferenz, wie die am Sonntag in Bern tagende — eröffnen
und einige Stunden leiten könnte? Würde es einer
preußischen oder selbst badischen Stadt einfallen , einen
Kongreß offiziell zu begrüßen , dessen Teilnehmer in der
Mehrheit Sozialdemokraten sind ? Dazu kommt noch , daß
der Nationalrat Müller , der den Auftrag des Stadtrates
und des Gemeinderates von Bern ausführte , ebenfalls
Sozialdemokrat ist (er versieht das Amt des städtischen
Finanzdirektors ) . Und nicht etwa der Verständigungs¬
konferenz allem wurde die Ehre der städtischen Begrüßung
zuteil , sondern auch dem schweizerischen Typographen¬
verband , der an den beiden Pfingstfeiertagen in Bern sein«
Generalversammlung abhielt . Die Zusammenkunft der
deutschen und französischen Konferenzteilnehmer am abend
der Tagung im Berner Hof sah als Gäste wiederum meh¬
rere städtische Beamte . Wie nimmt sich dagegen die Hal¬
tung des Karlsruher Stadtrats und die Maßnahme der
dortigen Polizeibehörde bei der Arbeitersänger -Tagung
gegen diese Tatsachen aus ? Und Kenner der schweizerischen
Verhältnisse bestätigten mir , daß der Kampf der Parteien
in der Gemeinde , in den nationalen Parlamenten und im
Nationalrat . wie ja auch erklärlich, solange es Interessen¬
gegensätze cnbt , nicht minder heftig geführt wird , wie in
änpern Ländern . Aber man ist nach den gepflogenen De¬
batten rvißher Mensch, man achtet und schätzt sich gegenseiftg
und gesteht jeder Partei die Gleichberechtigung zu, während
man in Preußen -Deutschland den Sozialdemokraten noch
gar zu häufig als Staatsbürger zweiter Klasse betrachtet,
besten Parteianschauung vvn vornherein ein moralisches
Unrecht ist .

Aber ich wollte eigentlich mehr von den Franzosen
sprechen , von ihrer maßlosen Leidenschaft, von ihrer Sucht
nach Beifall und Beifallskundgebungen , die manchmal
Formen annehmen , die uns kühlen Deutschen ganz un¬
verständlich fivd . Im persönlichen Perkehr gibt es wohl
seli» n höflichere und zuvorkommendere Menschen, wie die
Franzosen . Wer den bekannten Antimilitoristen Hervee
im . GesvrLL mit deutschen Parlamentariern bsakmchtete .

wie er verbindlich lächelte, wie er die Liebenswürdigkeit
selbst war , der glaubte nicht, daß dieser kleine Mann mit
der gedrungenen Figur die wilden Brandartikel gegen den
Militarismus schreiben und die heftigen Reden halten
konnte, wegen der er insgesamt schon vier Jahre Gefäng¬
nis abbrummen mußte .

Und wie lebhaft sind die Nachkommen der Gallier erst
in Versammlungen und Sitzungen ? Davon kann sich der
Deutsche, der sie in solchen Situationen nie gesehen hat,
kaum eine Vorstellung machen. Die schreiendsten Gegen¬
sätze tun sich auf zwischen dem Berliner und dem Pariser
Sozialdemokraten . Als die Ncrtionalräte Grimm und
Greulich ihre übrigens meisterhaft ausgearbeiteten Reden
— sie lagen gedruckt vor — hielten , riefen auch die deut¬
schen Sozialdemokraten bei einigen Stellen : Bravo ! Wie
veränderte sich aber das Bild , als diese Reden in die fran¬
zösische Sprache übersetzt wurden ? War das ein Beifalls¬
klatschen , eine vielfache Unterbrechung durch begeisterte
Zwischenrufe , die, wenn die Redner geendet hatten , fast zu
ohrenbetäubendem Lärm anschwollen . Der Vorsitzende der
Berner Friedensgesellschaft , Nationalrat Dr . Gobat , hielt
seine Begrüßungsansprache sofort in französischer Sprache ;
ich bemerkte, wie da die Augen der Franzosen leuchteten,
wie sie ihm zujubelten , als wollten sie sagen : du machst
uns dadurch ein persönliches Kompliment . Das galt auch
Konrad Haußmann , dem württembergischen Demokraten ,
als er die Worte : Wenn wir uns suchen , werden wir uns
finden , auf französisch sprach . Gar erst , als am Schlüsse
der Sitzung die sogenannte Verständigungs -Resolution
den Franzosen durch einen Landsmann , den Senator
Estournelles de Constant , verlesen wurde , kannte die Be¬
geisterung , der Jubel , die Zurufe keine Grenzen mehr.
Jxder einzelne Satz wurde applaudiert , und zum Schlüsse
stieg ein Teil d?r Teilnehmer sogar auf die Stühle vor
Freude , daß das schwierige Werk so gut gelungen war .
( Erst durch dieses Beispiel wurden die Deutschen beim
Verlesen der Resolution durch Haase etwas wärmer und
sparten nicht am Beifallsklatschen .)

Anführer der Clagp - Ut eiLentlich . Jaurds : ,dieser ae-

waltige Redner , der in der französischen Kammer mit sol¬
cher Leidenschaft spricht , daß er körperlich förmlich durch¬
näßt ist und jedesmal nach einer größeren Rede das Hemd
wechseln muß . Er saß beim Verlesen der Resolution neben
Bebel , mit dem er sich unterhielt . Aber kaum waren dis
ersten Sätze an sein Ohr geklungen , als feine ganze Auf» ,
merksamkeit ihnen galt . Mit wuchtiger Händearbeit setzte
er an einzelnen Stellen ein , seine Landsleute und Ge¬
sinnungsgenossen folgten ihm , und als der mminehrige ^
Vorsitzende des Friedens -Komitees , eben Estournelles de
Constant , fertig war . klatschte Jaurds unaufhörlich . Er
war ausgestanden und an die Tribüne vorgegangen , und
man sah ihm an , wie erregt er war . —

Andere Menschen, anderes Temperament ; bis wir
nüchternen deutschen Sozialdemokraten über eine Reso¬
lution in Jubel ausbrechen, muß ein ganz besonderer An¬
laß vorliegen . Nun weiß man aus der täglichen Erfah¬
rung , daß die deutsche Parteibewegung in ihrem ganzen
Wesen solider ist, daß sie auf die politischen und wirtschaft¬
lichen Verhältnisse Deutschlands nachhaltiger einwirkt , wie
der französische Sozialismus auf die französische Poliftk ,
weil diese Begeisterung eben oft nur Strohfeuer ist und
keine Taten — die nun einmal erst die Voraussetzung aller
politischen und sozialen Erfolge sind — erzeugt ; aber man
darf doch nicht vergessen, daß diese Begeisterung und die
faszinierende Leidenschaft, die alles mit sich fortreißt und
entgegenstehende Hindernisse ohne viel Widerstand nieder-
zwintzt, der Welt die französische Revolution von 1789 , den
Anstatt zur deutschen Revolution 1848 und den Sturz der
französischen Monarchie 1870 gebracht hat . Im republi¬
kanischen Frankreich genießt eben doch auch heute noch die
geistige und die persönliche Freiheit eine andere Wert¬
schätzung wie im militärisch -bureaukratischen Deutschland.

So trug die Berner Tagung gewiß dazu bei , die Fran¬
zosen als Parteigenossen und Politiker zu verstÄPy , unJ
f i e werden eingesehen haben , daß man r.tit den deutschen
Sauerkrautessern jetzt und für alle Zeiten im Frieden leben
kann, wenn aus beiden Seiten der ebrliche^,und feste Willi
daru vorbanden iit W—n

'



- ro. na .
* Mord aus Familienrache.

Tilsit, IS. Mai . Hier erschoß Hestern Abend die etwa 70 Jahre
-Ue BesitzerSfrau PnschnuS den 36 Jahre alten Dumuscheit in

Mfien Wohnung u-nd versuchte auch di« Frau deS Gemordeten

, 11 töten , wurde aber daran verhindert . Dir Mörderin wurde

verhaftet. Die Tat dürfte <nff gamtlienrache zurückzuführen fein.

Ehedrama .
Karlstadt, 15. Mai . Wegen der Untreue ihres Mannes , bts

Omnien akademischen Malers Krizmann , erschoß sich hier
'
-.pjfwt Frau in seiner Gegemvart urrd dessen Geliebten , einer

Schauspielerin. Frau Krizinann ist die geschiedone Gattin eines

früheren serbischen Ministerpräsidenten .

Luftschisfahrt und Flugsport.
Karlsruher Flugtage .

Der gestrige zweite Tag der Karlsruher Flugveranstaltungen
dürften wohl den Höhepunkt sämtlicher Veranstaltungen gebildet
baden. Eine unübersehbare Menschenmenge strömte am Nach¬
mittag nach dem Exerzierplatz . Trotz des verdichteten Verkehrs

der Elektrischen waren alle Wagen dicht besetzt. Schon am

Morgen hatten sich zahlreiche Zuschauer eingefunden, die die

ÄachSÜgler des Prinz Heinrich -Fluges ankommen sehen woll.

trn Ihre Geduld wurde nicht aus eine so harte Probe gestellt
Kie jene der Zuschauer am vorhergehenden Tage . Als einer

der ersten traf Ingenieur Thelen aus Heidelberg ein , fast gleich¬
zeitig mit ihm Lt . Coerper. Kurz nach d Uhr traf Lt , Beaulieu
ein und zwischen diesen Fliegern von Strahburg kommend Lt.
o. Begelin, der am Aufklärungsflug Freitag früh teilnehmen
wird.

Von dem Gebotenen am Mittag dürfte wohl aber niemand
enttäuscht sein. Hatten zwar die Teilnehmer am Prir ^ Hein¬
rich-Flug Ruhetag , so waren dafür die zu den Schauflügen ge-

wonnenen Flieger um so eifriger an der Arbeit , so daß wohl
all« Besucher auf ihre Rechnung kamen . Man 'kann sagen, daß
sich von 5 Uhr ab bis zur einbrechenden Dunkelheit ständig ein
ater mehrere Flieger in der Luft befanden . Obgleich die Witte¬

rung nicht sonderlich günstig war und Gewitter drohte , stieg
kurz nach 6 Uhr der erste Flieger in die Höhe, und ihm folgten
'
.in kurzer Spanne die übrigen Teilnehmer an den örtlichen
Schauflügen und zwar Ingo !« mit seinem Doppeldecker . Senge
prit seinem Eindecker eigener Konstruktion , Hanuschke mit seinem
eigenen Eindecker , ferner Kanitz, der gleichfalls einen Eindecker

eigener Konstruktion führt und Stiplechek mit einem Doppel¬
decker . Zeitweise befanden sich sämtliche 6 Apparate in der

Luft. Die beträchtlichen Hühenleistungen sowie auch die präch¬
tigen Landungen im Gleitfluge riefen bei dem vieliauserid-

köpfigen Publikum stürmischen Beifall hervor. Den Höhepunkt
her Veranstaltungen bildete baS Erscheinen des Zeppelin-Luft -
fchtffeS ^Sachsen , das zu einer Paffagierfahrt um 4 lllhr 50
Minuten in DoS aufgestiegen war und kurz vor %6 Uhr über
der Stadt erschien. Es überflog die Stadt mehrmals , ebenso
d̂en Flugplatz, um dann um K7 Uhr glatt zu landen . Die
Ruhe uttb Sicherheit , mit der der Riesenkörper niederging und
stillag und dann nach vorgenommenem Passagierwechsel wieder
hochging, erregte allgemeine Bewunderung . ES bot einen präch¬
tigen Anblick, den riesigen, weihen Körper des Luftschiffes in
der Luft schweben zu sehen , umflogen von den zierlichen Flug¬
apparaten der Flieger . ES ging bereits stark auf 9 Uhr als der
letzte Flieger feine Maschine auS den Lüften zur Erde steuerte.
Und immer umlagerten noch Tausende den weiten Platz.

Den Dag beschloß «in Kcmzerd der Leibgoenadierkapelle im
Stadtgarten , das einen starken Besuch «mhprtoeifen hatte, na¬
mentlich von seiten der zu den landwirtschaftlichen Genoffen-
schaftstaaungen hier anwesenden Landwirte . Herr Bern -
h age n brachte, wie gewohnt , wieder ein vorzüglicher Programm
zum Vortrag . Der Garten und die Anlagen am See waren mit
roten Lampions beleuchtet, auch fand in der Pause eine ben¬
galische Beleuchtung der Ufer des SeeS statt, die einen pracht¬
dollen Anblick bot. — Am Mittwoch abend fand da? erste
billige Konzert patt , ebenfalls von der Leibgrenadierkrrpelle
keyeben, bas ebenfalls stmck besucht war .

Karlsruhe , 18. Mai . Ein wundervoller Maimorgen lockte
«in zahlreiches Publikum nach dem hiesigen Flugfelde , wo Punkt

Zum DictUnger Vothöfcbaufptel
„Lichtenstem".

IL
Im werteren Verlaus des Stückes wird Georg von

Sturmfeder von dem Pfeifer von Hardt zur Höhl« geführt ,
in der der fremde Ritter sich verbirgt . Dieser macht auf
Georg einen tiefen Eindruck. Ohne den Herzog — denn
das ist der Höhlenbewohner — zu keimen, erzählt ihm
Georg von seinem Uebertritt zur Sache des Herzogs , er¬

zählt von seiner Liebe zu Marie von Lichtenstein und seiner
Sehnsucht, dies« bald zu sehen und bringt schließlich einen

Trinffpruch auf des Herzogs Sache aus . Daraufhin em-

pfängt er vom Herzog einige Zeilen und einen Ring mit
den merkwürdigen Zeichen U H Z W U T, damit er freund¬
liche Aufnahme in Lichtenstein findet . Georg lenkt nun
seine Schritte nach dem Lichtenstein, der Pfeifer aber steigt
ins Land hinab, um zu erkunden, wie es dort aussieht . Zu¬
gleich zieht eine Schar junger Mädchen über den Platz ,
spielend und singend das Lied vom Mai .
> Wenn ihr Sang verklungen , treten Lichtenstein und

Georg aus der Burg . Wir hören, wie Lichtenstein seine
Freude über Georgs Kommen ausspricht, aber auch seiner
Furcht wegen der Zukunft , insbesondere wegen Tübingen
Ausdruck verleiht . Wir werden dafür Zeuge , wie Marie ,
die mit der alten Rosel aus der Kirche kommt, Georg
sviedersieht. Mit Umstellung einzelner Punkte der Er¬

zählung entspinnt sich nun gleich jenes Gespräch, bei dem
'die alte Rosel das große Wort führen will , aber zu verstehen
bekommt, daß sie eigentlich überflüssig ist, nun aber nicht
gleich dem Schloßherrn verraten soll , daß sie Georg schon
von früher kennt, jenes Gespräch, in dessen Verlauf Georg
Marie seine Eifersucht gestehen muß , die ihn zum Zwei¬
kampf mit dem Herzog getrieben hat. Die vorher über¬

glückliche Marie ist jetzt tief unglücklich und zugleich von

solchem Stolz beseelt , daß Georg im Zorn sie verlassen will .
Doch ihre herzlichen Bitten und die Dazwischenkunft des
alten Lichtenstein stellen den Frieden wieder her . Im
La» d aber herrscht desto größerer Unfriede . Der Dichter
gestaltet nun den Gang der Erzählung etwas um und führt
uns mit dem alten Lichtenstein, Marie und Georg zum
Herzog an die Höhle , wo die Boten erwartet werden , die
von Tübingen Kunde bringen . Doch ihre Botschaft ist
sticht gut . Schweinsberg kann nur berichten, daß Tübingen
gefallen und der Herzog der Regierung förmlich entsetzt sei.
Hat diese Botschaft alle tief ergriffen , so geht sie bei Georg
doppelt tief , da er bei dieser GHegenheit auch erfährt , daß
der Ritter in der HMe der HerM sei. D ?syoFb stellt er j
sich aüch mutig zusammen mn Schweinsberg dem Herzog I

_ Freitag , den 16 . Mai 1918 .

6 Uhr der Start zum Aufklärungsflug nach Pforzheim er¬
folgt« . Als Erster stieg Lt. Pretzel auf ; eS folgten in kurzen
Zwischenräumen : die LtS. Donnevert , Regelin , von Htdtzffen,
Coerper. Ing . Thelen . Lt. Beaulieu . Geher, Schulz, Ing . Schle¬
gel . Lt . Schmickaltz Canter , Joly . Engwer , Zwickau , Carganico,
Oberleutnant Barends Lt , Frhr . v. Haller , Taeufert . Wulff ,
Oberlt . Er Hardt und als Letzter um 5 Uhr 54 Min . Lt. Frhr .
v . Thucna . Das Luftschiff „Dachsen " erschien um % 5 Uhr über
dem Exerzierplatz, woselbst es längere Zeit kreuzte, um sich
bann gleichfalls an den Ausklärungsübungen nach Pforzheim
zu beteiligen . Die Lts . Schneider unid Kästner werden vorerst
nicht starten . — Nach einer um 5 Uhr 80 Min . hier eingetroffe¬
nen Meldung muhte Lt . Pretzel bei Baihingen a. d . Enz eine
Notlandung vornehmen.

Karlsruhe , 18. Mai . Lt . Kästner ist heute abend 7.44.32 Uhr,
von Neustadt a . H . kommend, hier gelandet.

Pforzheim , 16. Mai . Bon Karlsruhe kommend , landeten
hier vorschriftsmäßig : Lt. Coerper um 6 Uhr 34 Min . 30 Sek. ;
Lt. Beaulieu um Ü Uhr 36 Min . Das Wetter ist wundervoll.

fius dar Stadt .
Karlsruhe , 16. Mat.

Eine Kundgebung bctr. die künftige Gestaltung des
Ettlingertor -Platzes .

Dem hiesigen Stadtrat ging heute folgende Kund¬
gebung m :

Die Aufteilung des alten Bahnhofgeländes ist für absehbare
Zeit die wichtigste und verantwortungsvollste bauliche Aufgabe,
vor die sich die Stadt Karlsruhe gestellt steht . Nachdem die Ab¬
sichten der Stadtverwaltung in dieser Sache bekannt wurden,
halten sich di« Unterzeichneten, die in schwebende Verhandlungen
nicht eingreifen wollten , für verpflichtet, ihre Ueberzeugung dem
Stadtrate klarzulegen und in Kürze zu begründen.

Karlsruhe ist vor den meisten deutschen Städten in der
außerordentlich glücklichen Lage , aus alter Zeit einen Stadtplan
zu besitzen , der in Hinsicht der Uebersichtltchkclt , der Orientie -
rungsmüglichkeit und der räumlichen Schönheit der Straßen und
Pkatzgebiidc seinesgleichen sucht. Die Seele dieses Planes , die
Achse , um die alles gerichtet ist , ist die Karl -Friedrichsiraße
mit ihren Plätzen . Diese Achse fand ehemals in dom Ettlinger -
tor für die kleinere alte Stadt ihr Ende. Seit der Beseitigung
dieses Tores ist sie zerstört . Die Straße ist ein Torso geworden.
Durch das Bahnneh wurde jeder vollendete Ausbau unmöglich
gemacht .

Jetzt wäre für ihn die glücklichste Gelegenheit gegeben .
Durch das freiwerdende Bahnhofgelände tritt der baugrschtchtlich
so seltene Fall ein . daß über den ganzen zum Ausbau erforder¬
lichen Platz verfügt werden kann ohne jede Hemmung durch
vorhandene Baulichkeiten . Aus dieser völligen Freiheit des Ent¬
schlusses muß aber auch die strenge Verpflichtung abgeleitet
werden , die denkbar vollkommenste und einwandfreieste Gestal¬
tung dieser Aufgabe anzustreben .

Zweckmäßigkeit und Ueberlieferuna drängen hier beide zur
gleichen Lösung, die nur darin erblickt werden kann, die alte
Straße , soweit es geht , zu verlängern und ihre Bedeutung als
Mittelachse derart zu wahren , daß auch diese Verlängerung , wie
die Karl -Friedrichstrahe selbst , durchaus symmetrisch gestaltet
wird .

Wie bestimmt verlautet , beabsichtigt die Stadt leider von
diesem Nächstliegenden Baugedanken abzuweichen und die Straße
cm einem unsymmetrischen nach Westen gelegengen Platze vorbei
weiterzuführen . Eine solche Abweichring von der Symmetrie¬
achse wäre für Karlsruhe um so unverständlicher, als eS sich
hier um die Fortsetzung eines ganzen Systems von gegebenen
Plätzen handelt .

Wohl war das Verständnis für den baulichen Organismus
einer Stadt lange Zeit nicht genügend geschärft . Das Wieder¬
ausblühen der Architektur rn unserer Zeit hat uns jedoch dies
Verständnis zurückgegeben . Wir wissen heute wieder , daß dieser
Organismus zerstört wird , wenn man ihn nicht so sich aus .
wachsen läßt , wie eS seiner räumlichen Struktur , sozusagen
seinem inneren Bildungsgesetze entspricht.

Der Ettlingertorplatz darf demnach nicht als ein isoliertes
Einzelnes aufyefaht werden , sondern als die notwendige Endi -

zur Verfügung , als der alte Lichtenstein dem Herzog rät ,
nach Mömpelgard zu gehen und von da den letzten Angriff
zu wagen . Ehe aber der Herzog in die Verbannung geht,
seLt er es noch bei Lichtenstein durch, daß er Georg Marie
zur Frau gibt , wenn über Stuttgarts Zinnen wieder des
Herzogs Fahnen wehen , der Dank des Herzogs für Maries
Dienste und Georgs Treue . Mit einem hoffnungsvollen :
Hie gut Württemberg alleweg ! schließt der erste Teil des

Schauspiels . - -
Nach einer halbstündigen Pause , in der man die Be¬

dürfnisse des Magens befriedigen kann, geht das Spiel
weiter . Schwül lag der Sommer des Jahres 1519 über
Württemberg . Zwar herrschte äußerlich Friede ; der Bund
war Herr im Land und die Bürgerschaft hatte gehuldigt .
Aber es gärte doch im Stillen . Denn die Bevölkerung
sollte schwere Kriegskosten bezahlen, wußte aber nicht , wo¬
her das Geld nehmen . Vielen ging es auch tief zu Herzen,
daß der angestammte Fürst des Landes in der Verbann¬
ung saß, zumal es in Württemberg unter dem Regiment
des Bundes nicht besser geworden war . Der Herzog, der
davon erfuhr , hoffte deshalb wieder ins Land zu kommen.
Der Bund freilich glaubte nicht an die Rückkehr des Her¬
zogs und entließ seine Söldner . Ohne daß er es wußte ,
hatte er sich dadurch einen Feind erworben, die Lands¬
knechte . Ja , man sagte von ihnen , sie seien bereit , dem

Herzog wieder zu seinem Lande zu verhelfen . Die Lager¬
szene vermittelt uns einen Einblick in ihr Treiben . Zu¬
gleich vernehmen wir , und damit nimmt die Handlung
ihren Fortgang , wie der Pfeifer sie dem Herzog willig zu
machen sucht . So kann Georg , der mit dem Herzog aus
der Verbannung zurückgekommen ist, sie endgültig dingen
für den Herzog und der Herzog kann sie sofort in seine
Dienste nehmen , um seine Hauptstadt wieder zu gewinnen .
Zwar ist er zuerst schmerzlich enttäuscht, daß nur der Bauer
ihm den Bügel hält , aber als der Jubel der Landsknechte
ihn begrüßt , heitert sich seine Stimmung auf . Auch gefällt
ihm ihre Bewaffnung wohl ; nur die Hauptleute der Lands¬
knechte setzt er ab und gibt seinen Rittern den Oberbefehl .
Doch jene grämen sich darüber nicht; ja es ist ihnen recht .
Denn Würde bringt nur Bürde und ihren Goldgulden im
Monat und täglich die 4 Maß Wein haben sie . Und das

ist ihnen die Hauptsache.
Der Herzog rückt in raschem siegreichen Zuge bis vor

die Tore Stuttgarts . (Das frühere Stadttor von Ulm hat
jetzt das befestigte Stuttgart darzustellen.) Die Tore sind
verschlossen . Zwar hätte die Bürgerschaft gerne dem Her¬
zog Einlaß gewährt , allein die Vertreter des Bundes Dr .
Calmus und Dietrich v . Kraft suchen sie davon abzuhaltey .
Der Herzog droht mit Sturm und Brand , da öffnet sich das
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gong der alten Karl -grtedrichstvahe, in de« « baMchem Korn-
plere ihm «ine von vornherein bemmmte und nicht mehr ah-
änderliche Funktion gukcmnnt. Auch dt« Form Mefe» MatziS
kann schon nicht mehr willkürlich erpnttwn werden, weil sie ge»
«eben ist durch die von Düben «mzumündenden Zufahrtsstraßen ,
bi« durch ihre teilwetS diagonalen Richtungen «inen halbkreis¬
förmigen Grundriß natürlich jm bedingen scheinen. Die Ett -
lingerstrahe würde auf diese Waise eine außerordentliche orien¬
tierende Kraft erhalten , zu der sie als geradlinige Verlängerung
der Karl -Friedrichstraße alle Voraussetzungen in sich trägt .
Diese orientierende Kraft wäre jedoch gebrochen in dem Augen¬
blick , wo sie in einen unsymmetrisch angelegten Platz einmünden
müßte.

Vielleicht wären alle hier erörterten Bedenken gegen ein
Preisgeben der symmetrischen Achse nicht so schwerwiegend , wenn
eS sich nur darum handelt«, ein beliebige» Straßennetz weiter¬
zuführen . Nie dürfen wir jedoch vergessen , daß Weinbrenner,
vielleicht der genialste Baukünstler de» borioen Jahrhunderts ,
uns in der alten Karl -Frisdrichstrahe die herrlichste seiner
Schöpfungen hinterlassen hat . Wir dürfen uns niemals damit
abfinden , dieses Wunderwerk stadtbauncher Kunst nur durch
Pflege seiner Einzelteile noch auf absehbare Zeit als eine Re -
liguie zu erhalten . Vielmehr müssen tvir mit allen Mitteln
diesem Kunstwerk seine Lebenskraft zu bewahren, ja zu verviel¬
fachen suchen , indem wir es in die Zirkulation gegenwärtiger
und zukünftiger Bauepochen einströmen und in ihnen fortwirben
lassen . Daß die » Ziel nur durch Ausbau der symmetrisch
axialen Anlage zu erreichen ist, bedarf keines weiteren Beleges.

Di« Stadt hat sich voogenommen, am Ettlimyertor etue
gange Reihe öffentlicher Bauten zu vereinigen , die aisv anderen
Gegenden der Stadt , wo sie für die Orientierung und den künst¬
lerischen Ausbau so notwendig wären , eniHogen werden muffen .
Dies mag geschahen und die anderen Stadtteil « mögen sich va-
mit abfinden , wenn mit diesen außerordentlichen Mitteln mich
etwa« mrhervvdentlicheS erreicht wird . Säemm aber nur ein
Platz entsteht , wie er an jeder anderen Stelle der Stadt eben¬
sogut angelegt werden könnte, oder mehrere derartige Plätze
unorganisch hintereinander , wenn diese großen Mittel ohne jeden
großen Erfolg vertan worden , dann muh eine solche Zusammen-

ztehnng öffentlicher Bauten als durchaus ungerechtfertiy? er¬
scheinen .

Wir haben uns für verpflichtet gehalten , beim Stadt rat der
Stadt Karlsruhe unsere Ansicht über da», wa« geschehen sollte ,
mitzuteilon und in seiner ganzen Dringlichkeit darzulegen.
Denn es handelt sich hier weder allein nur die städtischen Kör¬
perschaften, noch uim die Gesamtheit der heute lebenden Bürger
dieser Stadt . Sandern es handelt sich mn die zahllosen Gene¬
rationen der Zukunft , die den gegenwärtigen Entschluß billigen
oder verwerfen und unbestechliche Richter darüber sein werden,
ob wir eine glückliche und nie wiederckehvende Stunde vollauf
auSzmrützen verstanden haben . In dieser ernstem Verantwortung
scheint es nur ei n e Bürgschaft für die Richtigkeit unserer En : -
schließwng zu geben ; daß wir uns nicht sowohl als Vevkreie :
einer flüchtigen Gegenwart , sondern als di« Erben einer wst-
baren Vergangenheit fühlen und von ihr bis zur Zukunft eine
Brücke schlagen. Nur wer die Vergangenheit als «in verpflichten¬
des Vermächtnis empfindet , darf hoffen, daß er sich wiederum
die Zukunft selbst verpflichten wird .
Karl Albicker . Dr . R . Baumeister . Dr . A. E. Brinckmann.
Dr . A. Bürklin . Walter Conz. Albert Haueisen. Karl SW ?»
acker. Max Länger . Dr . Ed . v . Nicolai . A. v . Oechelhaeuffer .
Fr . Ostendors. W. Sackur . Heinrich Sexauer . Dr . Han ^
Thoma . Wilhelm Trübner . Hans v . Volkmann. Adolf Wc :n-

brenner . Dr . Leopold Ziegler.

Redakteur Dzibenlist st. Am Pfingstmontag ist hier H : rr
Redakteur Szibenktst , der Vater von Frau Hvsopcrnsängerm
Schüler -Ethofer , im Alter von 69 Jahren gestorben .

Ein Wink an die Paketannahmebeamten . Es ist vorgekom-
men, daß Pastete nach dem Auslände , die als ' Postfrachtstücke
hätten versandt werden können, von kden ArEhnrcbcamlcrl zu-
rückgewiesen worden sind, weil die Pakete nicht den für Post¬
pakete dorgeschriebenen Bedingungen entsprachen. Anscheincnd
sind in solchen Fällen die Beamten mit der Einrichtung und
den Bcstimmurrgen des PakotposttarifS nicht hinreichend ver¬
traut gewesen. Die Postanstalten haben darauf zu achtM, daß

Tor und die Ratsherren übergeben die Schlüssel als Zeicher
der Unterwerfung . — Auf Georgs Fürsprache wer¬
den die beiden Bündischen begnadigt ; Kraft wird gan^
frei , Calmus muß nur verkehrt auf einem Esel nach Eß¬
lingen reiten .

Der Pfeifer geht nun wieder heim zu Weib und Kind
Georg fft am Ziel seiner Wünsche. Unter der größten
Teilnahme des Volkes wird die Hochzeit von Marie von
Lichtenstein und Georg von Sturmfeder gefeiert . Nur
zwei sind zu spät gekommen , die Pfeifersfrau und Bärbele .

Aber die Ruhe kehrte nicht ins Land ein ; das Verhal¬
ten des Herzogs war nicht dazu angetan , die Herzen seiner
Untertanen zu gewinnen und so ist, was die Besonnenen
befürchtet haben , eingetroffen . Der Bund erhob sich wie¬
der mit Nkacht und das Landvolk nahm an vielen Orten
den Bund günstig auf ; der Herzog hatte sie durch die neue
Art , wie er sich huldigen ließ , ängstlich gemacht . Der Her¬
zog mußte zum zweitenmal dem Bund weichen und aus
seinem Lande fliehen . Wir vernehmen das Gebet der aus -
ziehenden Krieger , der Donner der Geschütze tönt an unser
Ohr und im Hintergründe tobt die Schlacht. Da sprengt
mit wenigen Getreuen der Herzog vor . Er hat die Schlacht
verloren und wird von seinen Feinden verfolgt . Mr sehen ,
wie die kleine Schar die Neckarbrücke gewinnen will ; aber
der Weg ist von den Bündischen , CamruS an der Spitze,
besetzt . Nun gilts , das Leben teuer zu verkaufen. Ein
schrecklicher Kämpfer ist der Pfeifer ; von seiner Axt ge¬
troffen , sinkt Calmus zu Boden . Aber eine Hellebarde
findet dann auch den Weg zum Herzen des Pfeifers . Nun
ist Georg der letzte Schild des Herzogs . Hat er schon vor¬
her in einem gut gewählten Augenblick den grünen Mantel
des Herzogs sich umgehängt , um die Aufmerksamkeit der
Feinde auf sich zu ziehen und dem Herzog, wenn möglich,
Gelegenheit zur Flucht zu schaffen, jetzt dringt er aufs neue
auf die Feinde eim. Da setzt der Herzog über die Brücke in
den Neckar und entkommt . Nun läßt auch Georg das
Schwert sinken und sich gefangen nehmen . Groß ist der
Jubel im Lager der Bündischen , als sie hören : Herzog
Ulrich gefangen . Aber aufs unangenehmste werden sie
enttäuscht, als sie erkennen, der Herzog ist entkommen und
Georg von Sturmfeder für ihn gefangen . Was Wunder,
wenn der Truchseß Georg ins tieffte Verließ werfen lassen
will ! Doch Frundsberg tritt auch hier als Georgs Retter
auf . Auf seine Verwendung muß Georg wie der alte Lich¬
tenstein , der auch gefangen genommen worden ist, 1 Jahr
Urfehde schwören und beide werden nun von dem „strengen
Wächter" Marie zum „finschrn Kerker " Lichtenstein geführt.
So schließt versöhnlich und heiter zugleich das Schau¬
spiel —



Freitag , den 16 . Mai 1913 .No. 112 . Gtiti U
dach tat* der Annahme von Pakoden nach dem Auslands bscmf-
tragte Personal den Pvketpofttarif genau kennr und eine als
Postpaket zulästige Sendung von der Annahme nicht ausfchlicßr,
ohne zuvor sorgfältig geprüfte zu haben , ob sie als Postfrachtstück
angenommen werden kann.

Die Handelskammer Karlsruhe hat vorgestern ihren Jah¬
resbericht für 1912 erscheinen lassen . Ueber den allgemeinen
Teil dieses Berichtes, der schon früher besonders herausgegeben
wurde, haben wir das Nähere bereits mitgeteilt .

Die Wrilwerke G . m . b. H„ welche ine rühmlichst bekannten
Torpedo - und Moenus - Fahrräder , sowie die aner¬
kannt erstKassig « „Torpedo-Schreibmaschine" fabrizieren , haben
hier in Karlsruhe , Amalienstr . 39, eine Zweigniederlastung ge¬
gründet .

Unfall. Ein verheirateter Kaufmann aus Berlin- Hallen »
fee verfehlte gestern nachmittag beim Aussteigen aus einem Zuge
ans dem hiesigen Hauptbahnhof das obere Trittbrett , fiel her¬
unter und zog sich einen Un-tzerschenkelbruch zu . Er wurde mit
dem Krankenauto ins städtische Krankenhaus hi« verbrach .

Taschendiebstähle . Dm 14» Mai wurde einem Herrn wLh-
rvd eines starken Gedränges auf dom Flugplatz hier der Geld¬
beutel mit 170 Mk . und einem anderen Herren in der vom Flug¬
platz komtmenden elektrischen Straßenbahn der Geldbeutel mir
99 Mk> entwendet»

Strahenbahnunfall . Mittwoch vormittag halb 9 Uhr fuhr
elnStraßenbahnwagen an dem Bahnübergang bei der Karl - und
Mathystvaße in die geschossene Schranke bis auf das Gleis der
Staatsbahn . Der kurz darauf durchfahrende Persvnenzug
konnte durch den Bckhnwavt mit einem Flaggenzeichen gestellt
werden- wodurch ein Zusammenstoß verhindert wurde. Personen
käme nicht zu Schaden, dagegen wurde di« Bahnschranke stark
beschädigt. Untersuchung ist eingeleitet.

Radfahrerunfälle . , Zwei Radfahrer stießen Mittwoch nach
nrltiay auf der Mottkestrahe in der Nähe des Krankenhauses
zusammen und fielen zu Bcden. Der eine — ein Bäckerlehrling
von hier —, wurde an den Beinen verletzt; auch wurden detde
Räder stark beschädigt. — Ein Radfahrer fuhr am 13. Mar nach¬
mittags Ecke Lessingstraße und Kaiferalle« gegen daS Pferd
eines Fuhrwerks , wurde umgeworfen und überfahren . Auch er
erlitt .Verletzungen an den Beinen . —> Angesahven wurde am
13. Mai abends in der Lammstrahe ein 5jährigeS Mädchn von
einem Radfahrer , wolchre zu schnell fuhr und kein WarnumgS-
zeichen gab . DaS Kind stürzte zu Boden und zog sich eine Kopf¬
verletzung zu. Der Vorfall hatte eine größere Menfchenansanrm-
lung zur Folge.

Festgestellt wurde die Person jenes Unbekannten , welcher
in der Nacht vom 11. auf 12. d» Mts . auf der Kronenftrahe von
einer Kellnerin und Dirnenlauffrau zu Boden gestoßen wurde
und an den Folgen des Sturzes gestochen ist. Der Verstorben«
ist der 53 Jahre alte , verheiratete, tn Durlach wohnhaft« Zigar -
venmacher Jakob Keppler aus Grünwettersbach .

vergnSgungen und UnterlMltungeiu
Der Südwestdeutsche Verband für Leichtathletik veranstaltet

abermals leichtathletische Wettkämpfe und zwar am kommenden
Sonntag , 18. Mai , nachmittags 2 Uhr, aus dem Platze des Fuß¬
ball-Klub „Frankonia " Karlsruhe , an der Riniheimerstrcrhe. Dü:
Wettkämpfe sind für Erstlinge und Anfänger . Die Meldelifie
weist eine Beteiligung von 120 Konkurrenten auf .

Der Gesangverein Typographia veranstaltet am Samstag ,
17. Mai , abends H9 Uhr , im kleinen Festhallefaal ein F rü h-
sahrskonzert , wobei zwei auswärtige Solistinnen , Fräu¬
lein Elsa Buchbinder (Sopran ) und Frl . Rosa Buchbinder
(Harfe ) aus W'ürzburg , Mitwirken werden. Das Programm ent¬
hält u . a . im ersten Teil die Arie aus „Mignon " für Sopran
und „Sängerliebe " von Karl Bier für Männerchor, während den
zweiten Teil ein heiteres Singspiel für Männerchor und Soli
mit Klavierbegleitung von Max Legov ausfüllt . An das Kon¬
zert wird sich ein Ball anschliehen. Das vom 4. Mai „mit
Sturmwind und Regen" verschobene W a l d f e st findet nun¬
mehr Sonntag , 18 . Mai , hinter der Grenadierkaserne statt.

Verein Volksbildung. Sonntag . 18. Mai und Donnerstag ,
22, Mai ( Fronleichnam) , von 11—1 Uhr, sowie van Samstag ab
jeden Werktag von 2—4 Uhr erhalten unsere Mitglieder auf die
Einirilispveife im Residenztheater, Waldstraße 39 , zur Auffüh¬
rung „Quo Vadis " Ermäßigung , und zwvrr 1. Platz 80 Pf .,
2 . Platz 50 Pf ., 8 . Platz 30 Pf . (statt 1 Mk ., 80 Pf . , 50 Pf . ) . Die
Eintrittskarten sind täglich in der Geschäftsstelle, Akademie -
straß« 67, in den Geschäftsstunden von 2—4 und V«7—y.S Uhr
erhältlich . ,

Der Valkan -Ronflittt,
Attentat auf Enver Bey .

Wien , 15 . Mai . Aus K o n st an t i n op e l wird be^
rvchtet , daß auf Enver Bey am letzten Freitag in der
NÄHe von Konstantinopel ein Attentat verübt wor
den fä . Aus einer Entfernung von 200 Metern soll auf
45tB?er Bey aus einer Soldaten gruppe geschossen worden
sern. Man habe gesehen, daß Enver Bey vom Pferde ge¬
stürzt ist. Er soll verwundet sein .
^ Türken und Mbakür .

.Konstantinopel, 15 . Mai . Unter den hiesigen A l b a -
ner .n ist infolge der Bestrebung der türkischenRegierung,
»alle an dem Schicksal eines autonomen Albaniens Teil -
ffrrchme bekundenden Albaner aus Konstantinopel zu e n t -
sternen , eine freiwillige Auswanderungs -
Le 'w egmm g entstanden , so daß die Zahl der in die Hei¬
mst zurückkehrendenAlbaner fortwährend zunimmt .

r Ruhe in Skutasri.
r ~ Sktttary 15 . Mai . Die Nacht verlief ruhig dank der
von den Manteuegrinern getroffenen Maßregeln . Die
Malissrwen versuchten zwar heute morgen wieder mit Waf-
fenaeönjlt in die Stadt ernzudriugen . General B e t s ch i r
ließ aber dem Erzbischof , der an der Spitze ihrer Be¬
wegung steht, sü4>en, er werde gefangen gesetzt , wenn er
nicht für Einhaltung der Ruhe sorge.

Der Ausnlahmezustqnd aufgehoben .
Wien , 15. Mai . Der Ausnahmezustand tn

Bosnien und der Herzegowina ist a u f g e h o
den worden , da durch die Uebergabe Skutaris an das
internationale Detachement die Gefahr eines Konfliktes
beseitigt erscheint, derentwegen aus Anlaß der Einnahme
von Skutari durch die Montenegriner in Bosnien und der
Herzegowina , als dem Nachbarlande der mutmaßlichen
militärischen Ereignisse , am 3 . Mar der Ausnahmezustand
verhängt worden war .

Letzte Nachrichten.
Hus der franzöKleben Kammer .

Paris , 15. Mai . In der heutigen Sitzung der Kammer
wollte das Mitglied der geeinigten Sozialisten , Durafour ,
die Regierung interpellieren über ihren Beschluß, den Jahr¬
gang , -der am 1 . Oktober entlassen werden sollte , unter den
Fahnen zurückzubehalten. Der unabhängige Sozialist A u
gagneur verlangte , daß diese Interpellation mit der Erörte¬
rung über den Bericht des Abgeordneten Pate , der gestern der
Kammer vorgelegt wurde , verbunden werde. Ministerpräsident
B a r t h o u erklärte , neben den Verantwortlichkeiten 'bei Kam
mer gebe eS auch solche der Regierung . Die Interpellationen
hätten ihren Ausgangspunkt in den EÄlärungen , die er in
Caen abgegeben habe. Aber bereits Ende März habe die Re
gierung ihren Entschluß angekündigt. Wir beharren darauf ,
sagte er . Es ist die Erfüllung einer gebieterischen Pflicht . (Sehr
gut ! im Zentrum .) Das Gesetz von 1905 gibt der Regierung die
Freiheit , unter ihrer Verantwortung die Umstände und die
Stunde der Entscheidung zu bestimmen. Gewiß wevden die be
reits heute dringenden Umstände im Oktober nicht weniger
dringend geworden sein. (Beifall auf verschiedenen Bänken/
Die Bedürfnisse der Landesverteidigung verpflichten die Regie
rung , den Artikel 33 des Gesetzes von 1905 anzuwenden und
ihren Entschluß lange genug vorher anzukündigen, um seine
Durchführung zu ermöglichen. Dieser Artikel würde jede Wirk-
samkeit verlieren , wenn unter den- der Regierung darin ein¬
geräumten Rechten nicht auch dasjenige wäre , die für den Ein¬
tritt -des neuen Jahrganges nötigen Maßregeln zu treffen . Es
ist keine Zeit mehr zu verlieren für den Bau von Baracken und
den Ankauf von Reitpferden . (Beifall im Zentrum und bei
einem Teil der Linken. ) Wenn die Regierung ihren Entschluß
ausgeschvben hätte , so hätte sie sich einem doppelten Vorwurf
ausgesetzt ; die Soldaten in einem Zustand von Ungewlgyeit
gelassen und die für die Durchführung ihres Entschlusses unent
behrlichen Maßnahmen trotz feiner Dringlichkeit unterlassen zu
haben . Das Vorgehen der Regierung ist nur dazu bestimmt,
zur rechten Zeit die nötigen Mittel für die Mannschastsvermeh-
rung bereit zu stellen . Die Regierung übernimmt die Verarrt
Wörtlichkeit für ihr Vorgehen, ohne dadurch die Vorrechte der
Kammern schmälern zu wollen. Die Kammer , die mit dem
Gesetzentwurf über die Verlängerung der Dienstzeit befaßt
ist, behält vollen Spielraum und vollständige Freiheit für ihre
Beratung und Abstimmung. Die Regierung wird die Ab¬
stimmung beider Kammern nicht behindern, aber ebensowenig
zögern, die Verantwortlichkeit dafür zu übernehmen, daß die
Hauptpunkte des Werkes, das dringlich bleibt, zur Geltung
kommen und neben den auf Grund des Artikels 33 getroffenen
Maßregeln wird man Hilfsmittel für die Durchführung der
Kammerbeschlüsse finden . Wenn die Regierung diese Maß¬
regeln nicht ergreifen würde , würde sie ihre Aufgabe vernach¬
lässigen. (Beifall im Zentrum , auf der Rechten und einem Teil
der Linken. — Schweigen auf der äußersten Linken. ) Nu¬
tz a g n e u r antwortete dem Ministerpräsidenten . Da die Re¬
gierung soviel Geduld habe, um 8 Tage zu warten und durch
ihre Erklärungen die Debatte in versteckter Weise eröffnet habe ,
so nähmen seine Freunde und er den Kampf sofort auf . (Bei¬
fall auf dev äußersten Linken und einem Teil der Linken. —
Ironisches Lachen im Zentrum . ) Durafour begründete -dar-
auf die Interpellation . Er machte dem Ministerpräsidenten
Vorwürfe darüber , daß er eine so schwerwiegende Erklärung
wie die über die Zurückbehaltung des Jahrganges in Caen und
nicht vor dem Parlament gemacht habe . Der Redner , vom Zen¬
trum und der Rechten unterbrochen und nur von einem kleinen
Teil der äußersten Linken applaudiert , protestierte gegen die
Zurückhaltung unter -den Fahnen und fragte , ob diese Maß¬
regel im Auslande nicht als Zeichen einer kriegerischen Politik
gedeutet werden würde . (Wlliersprch auf verschiedenen Bän¬
ken . ) Der Redner nannte diese Maßregel ungesetzlich und ver¬
fassungswidrig und eine Verkennung der Rechte des Parlaments
und der Nation . Aus wie lange, fragte er, ist die Zurückbehal¬
tung beschlossen? Augenscheinlich für eine lange Zeit . Die
Demokratie muß sich fragen , ob es sich dabei nicht um einen
gegen sie gerichteten Schlag handelt . Uebrigens scheint die An¬
kündigung der Zurückhaltung die Annahme des Gesetzes über die
dreijährige Dienstzeit und dessen Rückwirkung zu präjudizieren .
Alles Ivas für Frankreich getan wird , muß für und durch die
Republik geschehen . (Beifall auf denselben Bänken wie vor¬
hin . ) Der Radikale Lachoud erklärte es für unmöglich, die Be¬
legung der Kasernen zu vermehren, ohne in hohem Matze die
hygienischen Bedingungen zu beeinträchtigen und die Sterblich¬
keit im Heere zu vergrößern . Kriegsminister Etienne unter¬
brach den Redner und versicherte , -daß keine Kaserne zu stark be¬
legt würde.

Kauernunruben .
Rom , 15. Mai . Nach einer Meldung des „ Cooriere

della Sera " aus Rovigo ist in der Provinz eine ernste
Bauernrevolte ausgebrochen . Kolonnen streikender Land¬
arbeiter mit Frauen und Kindern durchstreifen das Land
und verwüsten die Erntevorräte . Aus Benedig wurden
Truppen zur Unterdrückung der Exzesse abgesandt .

Der JMaifetertag in Rußland .
Petersburg , 15 . Mai . Der gestrige Aus st and um¬

faßte nachmittags ungefähr 150 000 Arbeiter . Von den
Verhaftungen wurden 112 aufrechterhalten . Auffallend
war die Teilnahme vieler Studenten bei den zahl¬
reichen Versuchen, Straßenkundgebungen zu veranstalten ,
die auch abends erneuert wurden . Es ereignete sich ein

ernster Zwischensatz Strfwtt« , der der Poj
zet Widerstand leistete , wurde der SchwÄ gespalten . D,
Polizist wurde dabei schwer verletzt.

Heute konnten nrehrepe Z « i t u » g « n wicht «rschernq
In M o s k a u erschienen nur zwei Mütter. Der dortig
Ausstand umfaßt« etwa 70000 Mann. In Nikol -,
j e w s k feierten 8000 Werftarbeiter. Gegenüber de,
Vorjahr , als die Maifeier unter dem Eindruck der L eng
tragödi « einen Riesenumfang mmahm , ist dieses- Iah,
überall ein leichter Rückgang der Streikziffern zu des
zeichnen.
Verleberung und Belagerungszuftand ln

peeftittg.
Schanghai, lß . Mai . Ueber Peking istderBe

la ge run gSzustand verhängt , anscheinend Wege,
Aufdeckung einer Verschwörung und eines gege,
Juanschikai geplanten Attentates . In eine,,
chinesischen Hotel in Peking wurden 11 Personen, die Bvnv
den und Waffen bei sich trngen , verhaftet und gesterij
mehrere, darunter eine Frau , standrechtlich er¬
schossen . Die Garnison von Paotingfu wurde verstärk
Die Behörden bewahren Stillschweigen.

Vereinsanzetger.
Deutscher Arbeiter -Sängerbund . Gau Baden . Diejenigen Fest,

sichrer, welche bei der gestrigen Abrechnung nicht erschiene«
find, werden ersucht, unbedingt heute, Freitag , abends 8 Uhr,
im „Auerhahn", Schützenstraße, zu erscheinen zwecks Ich,
rechnung. 1014 Die Obleute.

Karlsruhe . -(Schneiderverband .) Sonntag , 18. Mai , Familien
Ausflug durch den Rittnert -Wald nach Berghausen . Ge
meinfame Abfahrt morgens 5 Uhr vom Durlacher Tor , fü
etwaiger Nachzügler 5.30 Treffpunkt auf dem Turmberg
Zahlreiche Beteiligung erwünscht Die Ortsverwaltungj

Karlsruhe . (Steinarbeiterverband .) Samstag , 17. Mai , abend
Punkt 149 Uhr, Mitgliederversammlung . Lokal „Großherzo
Friedrich ". Am zahlreichen Besuch ersucht 1011

Der Vorstand.
Karlsruhe . (Freie Turnerschast .) Sonntag , 18. Mai , Schüler¬

turnfahrt nach der HedwigSquelle-ÄLattkopf-Spessart ^Moos«
albtal -Graf Rehnaweg-Busenbach. Abmarsch morgen!,

halb 7 Uhr am Tivoli . Rückfahrt von -Busenbach 7 .0s
Karlsruhe an 7.42. Fahrpreis 25 Pf .

Karlsruhe . (Gesangverein Gleichheit .) Samstag ,
17. Mai , abends halb 9 Uhr, gemütliche Zusammenkunft
bei Mtglied Frick zum „Tivoli". Zahlreicher Besuch wird
von seiten der Mitglieder erwartet . Dienstag , 20. Mai,
beginnen die Singstunden wieder. 1012.

Karlsruhe . (Arb.-Radfahrerbund „Solidarität '
.) Die»)

jenigen Mitglieder , welche an der Gauausfahrt nach Heil--
bronn teilnehmen, werden ersucht , bis l ä n g st e n s 19. Mai
sich bei den Unterkassierern oder den Mitgliedern des Ber.
einSausschuffes zu melden ; auch betreffs Nachtquartier
und Mittagessen . 102^

Karlsruhe . (Arbeitervadfahverbund „Solidarität ".) Sonntag )
18. Mat , Bormittags -Ausfahrt nach Moosbrvnn . Abfahrtj
pünktlich um 6 Uhr vom Kriegerdenkmal. Etwas Mund-
Vorvat mitnehmen . Fermer vom Mittwoch, 21 . Mai , an jedeü
Mittwoch Abendausfahrt , pünktlich um halb 9 Uhr ebenfalls
vom Kriegerdenkmal. 1020

Bruchsal . (Deuts -ch- r Metallarbeiter - Verband .) Samstag, '
17. Mai , abends halb 9 Uhr, in der „Pfalz " Versammlung
mit Vortrag des Kollegen- G . Hagemann . 1002

Breiten . (Deutscher Metallarbeiter -Verband . ) Samstag , 17. Mäi, !
abends halb 9 Uhr , im „ Engel" Versammlung mit Vortrag
des Kollegen B . Kruse . 1002

Oberkirch . (Arb .-Turnv . Freiheit .) Samstag abend }<9 Uh
Versammlung int -Vereinslokal . 101(

Oberkirch . (Soz . Verein . ) Die Bibliothekstunde findet nächsten
Sonntag von 11—12 Uhr statt . 992

Briefkasten der Redaktion .
A . Z. Die Wirkung der Aberkennung der bürgerlichen

Ehrenrechte überhaupt , sowie der Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aernter insbesondere, tritt mit der Rechtskraft des
Urteils ein ; eine Zeitdauer wird von dem Tage berechnet , an
dem die Freiheitsstrafe , neben welcher jene Aberkennung ausge -
-prochsn ist, verbüßt , verjährt oder erlassen Ist.
( § 86 St .-G .-B .)

Abonnement Grötzingen 603. Anläßlich der drohenden Lage-
im letzten Jahre wurde von- den- Spa -rkaffenverwaltu-ngen ge - -
genübev dem Sturm auf die Kassen wiederholt erklärt , daß daZ)
Geld auf den Sparkassen weder vom Heimatstaat , noch vom!
eventl. Feinde angegriffen werden darf . Es ist in den Kaffen !
weit sicherer aufgehoben, als zu Hause.

Nach Durlach . Sie werden aus der gestrigen Nummer -
unseres Blai -bes ersehen haben, daß uns bereits ein anderer Ar¬
tikel über das Verhalten der Durlacher Bahmbchörde am Pfingst -
Samstag zugegangen war .

Verantwortlich : Für dem polÄischen Teil , Partei , Gewerk¬
schaftliches , Neues- vom Tage und Letzte Nachrichten : Wilhelm
Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Ja .
serate : I . V. : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisensir. 24 .

6escbäftlicbes .
Es ist ein Fehler , Kindern morgens , vor dem Schulgange ,

Kaffee oder andere aufregende Getränke zu verabreichen. Sehr
beliebt sind infolgedessen- Kakao und Schokolade als tägliches
Aiorge-ngotränk, doch werden diese -manchmal aus Ueberdrus;
zurückg-ewiesen . „Kufeke "

, in Milch gelocht , wird dagegen
von dm Kindern stets gern genommen und bestens vertragei, ,
denn eS ist schmackhaft, nicht widerlich süß, dabei -nahrhaft nn -d
leicht verdaulich.

8ucvdsi«N«»g OoIMreundSuiseustrassi«4.
Wir empfehlen : Der Blitzfahrplan, 25 Pfg ., Das grüne

Kursbuch, 70 Pfg . , Das Reichskursbuch , 1 Mk.

WWW 9

rem ! wird ausßlreng gepruftem . eo!el§kem Rohmaterial hergesteUt !
f fi re Qualität \st daher immer zuverlässig die beste ! va sie für alle
Zwecke , wo es sich um einwandfreie Reinlichkeit handelt,geeianel ' ist,
Verw^ncl&n nur diese Seife Millionen Hausfrauen jeden Standes !

macht
rein '

i
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Vorteilhafte Buckskins
Grosser Eingang erstklassiger Fabrikate in modernen Cheviot- und

Kammgarn - Geweben für Herren - und Knaben -Anzüge , Hosen,

Paletots und Westenstoffen
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Mark per Meter

Rabattmarken.

Spezialhaus für Stoffe .

Deutscher Holzarbeiter - Verband .
Zahlstelle Karlsruhe.

Todes - Anzeige.
Hierdurch setzen wir unsere Mitglieder in Kenntnis ,

daß der langjährige Kollege

Wilhelm Treiber, Schreiner
ganz plötzlich im Alter von 59 Jahren gestorben ist.

Wir werden ihm ein dauerndes und ehrendes
Andenken bewahren . 1017

Die Feuerbestattung findet am Samstag , 17. Mai ,
abends ö Uhr statt . Die Ortsverwaltuug .
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Hauftas pCBIind & C=
| Ettlingen , Kronenstrasse p
| Gaggenau , Schulstrasse |
^ veranstaltet von heute an bis Fronleichnam einen ^

------ billigen Verkauf ------- |
von garnierten %

sowie Hut-Formen zu
6 Serien -Preisen 6

Serie 1
953 ,

Serie II
1 .90

Serie III
2 .90

Serie IV
3 .90

Serie V
4 .90

Serie VI
5 .90

I Suiseustraste
1 24 .
>fg ., Das grüne

P Binder 28 , 38 , und 58 -j per Meter . %

| Blumen and Federn enorm billig . |
K Die während dieser Zeit gekauften Hutformen werden |
« zum Preise von 503 , garniert . 1009

P Enorm billige Kaufgelegenheit . |
VZZZZZZZMZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZZÄ

In meinem

Ausverkauf
Adlerstr. 18a, .. ÄS «
finden Sie noch eine reiche Auswahl in

jjrnc»- «. Kudkn-Mn
zu ganz enorm billigen Preisen .

K. F.-G. Phönix
(Phönix -Alemannia ) e. V.

Sportplatz links d. Rheintalbahn
entlang . — Telephon 1388 .

Jeden Mittag Training unter
Aufsicht des Trainers . 10°*

Sonntag , den 18. Mai 1918 :

2. Mannschaft in Feudenheim .
Abfahrt wird bekannt gegeben .

Fttr die übrigen Mannschaften
allgemeines Training .

E . V . 1018

Samstag , den 17. Mai 1913 :
Spieler -Versammlung .
Sonntag , den 18. Mai 1918

auf unserem Platze :
Leichtathletische Wettkämpfe
des „Süddeutschen Verbandes
für Leichtathletik “ e . V .

V,9 Uhr : Sitzung des Renn ,

gerichts .
V. 10 Uhr : Vorkämpfe .
»/,2 Uhr : Entscheidung »-

kämpfe .
„ Frankonia l " ln Ettlingen .
Abfahrt 280 Uhr H. - B.

Billig ju mll . K .B:
neue Obermatratze Polster 22 M .
gut . Plüschsessel 6 M ., Sofa neu

bez. 20 M . Kaiserstr . 48 , Hof.

m
Füsshali-Cloh
MMrs

Verein für
Rasenspieie

e . V. — (iegr . 1905.
Vitgl . d . Verb . süan. Fussball -V.

Samstag , den 17 . Mai d. J.
Spieler -Sitzung .

Sonntag den 18 . Mal 1913
Spiel um die Süddeutsche

Meisterschaft

NIETZ -Mßhlburg
auf unserem Platze 3 Uhr .

8, , 4 . u. 5. Mannsch . geg .. F. C .
Viktoria -Berghausen 1 . , 2. u . 8.
auf unserem Platze 10 Uhr ,

Vs2 Uhr und -/,S Uhr .
A. H.-Mannschaft 10 Uhr in

Beiertheim . 1008

Sport-
Loden -Anzüge v.Mk .19.— an
Loden - Pelerinen , Bozener
Mäntel (echte Münchener
Konfektion ). Berg - Stiefel
Rindl . ▼. Mk. 12.60 an . Ruck¬
säcke v . Mk . 2 — an . Alumi¬
niumartikel . Billigste Preise
infolge geringer Spesen , gute
sportmässige Qualitäten .

Sport-Beier
Kaiserstr .174 , b.d .Hirschstr .

Mitglied des T.-V. „Die
Naturfreunde “- 18

Gebrüder

Karlsruhe :
Amalienstrasse 27. |
Rhclnstrasse 84 a.
Wilhelmstrasse 30 . j
Bernhardstrasse 8.

Knielingen .
Tentschneureut .
Hagsfeld .

Wir empfehlen :
Ia . Westfälische

fiefentng tos Pßsllcr- 1 Wurstwaren

Tüchtiger

WWeider
für Zivil findet
Beschäftigung bei

dauernde
998

Schröder & Fränkel
« aiserstraste 211 .

6(J)löfpmer
und Kiicheneinrtchtuug , wenig
gebraucht, billig zu verkaufen.

Heinrich Kauer.
Philivvstr . 19 . 891

Auf vielseitiges Verlangen von Samstag, 17. Mai ab
Das gewaltigste , wunderbarste und bedeutendste kinematographische Schauspiel,

nach dem bekannten Roman von Scienkiewicz . 1006

5 ? 3000 Mitwlrkende

„ 7,1

Residenz-
Theater.

,
Quo Vadis
Für die Jugend unter 16 Jahren :

Nur am Sonntag , 18. und Donnerstag , 22 . Mai (Fronleichnam) von 11 bis

1 Uhr , sowie an sämtlichen Wochentagen präzis von 2—4 Uhr .

Drama aus der
Zeltd . Christen -
verfolgung in

6 Akten . Spiel¬
dauer

ca. 2 Stunden .

DieLieferung von etwa 1160qm
Pflastersteinen auS Sandstein
oder ähnlichem Material soll im

öffentlichen Wettbewerb ver¬
geben werden . Angebote sind
unter Verwendung der beson¬
deren Vordrucke verschlossen und
mit entsprechender Auffchrift
spätestens

Dienstag den 27 . Mai ,
vormittags 19 Uhr

bei uns einzureichen . Beding¬
ungen und Angebotsvordrucke
werden auf Verlangen kostenlos
abgegeben . 993

Karlsruhe den 10. Mai 1913 .
Stadt . Tiefbauamt .

Vergebung vonKauarbeiteu
für die Haupt« und Kefidenj-

stadt Karlsruhe.
Zum Neubau der städtischen

Gewerbeschule am Lidellplatz
hier soll die Ausführung der

Gas - und
Wasserleitungen

in öffentlicher Verdingung ver¬

geben werden .
Zeichnungen und Bedingungen

können in dem Büro des Neu¬
baues . Eingang Steinstraße , in
den Stunden von IO — 12 Uhr
täglich eingesehen und die An-

gebotssormulare daselbst unent¬
geltlich erhoben werden .

Die Angebote sind verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift
versehen spätestens bis Samstag
den 24 . Mai 191 » , vorm .
11 Uhr ebendaselbst portoftei
einzureichen. 9ö3

Karlsruhe , 13 . Mai 1918 .
Die Bauleitung .

HIJch verkaufe fortivährend gut
erhaltene

Httre«.«.DaMnk!ejdcr
Schuhe , Stiefel Wasche usw .

zu billigsten Preisen . 876
— An - und Verkanf . —

frieüa NeMeuverger
Durlacherstr . 55 .

(Stets frisch aus einer |
der renommiertesten
Fabriken Westfalens ) .
Mettwurst p. tt 1203 ,
Plockwurst , . 1503 ,

I Cervelatwnpst „ 180 -j
| Sehiakeavurst „ 1804

it. Linbarger p. w 52,3 ,
! Fsl. Setawelzer , , „ 1203 ,
| Fst. Rahmkäse „ „ 1003 ,

Frt&sMskEse gr . St . 12 -}
| Camembertbesonders

gross . . Stück 253 ,

Weine :
j Rotwein (garantiert '

rein . per Ltr . 653 ,
I WelBwsla, 1911er ,

per Ltr. 803 ,
| foBN- lasklt (süss)

per Ltr. 803 ,
In Flaschen :

Apfelwein gr . Fl . 303 ,
Weisswein . . 903 ,
Rotwein . . . 1003 ,

| Hedlzinalweia. süss
100 und 1253 ,

991

Die billigste Cuelle
zum Einkauf getragener u. neuer

Kleider, Schuhe und Mbe
nur bei I . Glotzer , Karlsruh

Markgrafenstr. 8 , 3

zwischenWaldhorn- u. Brunnen“
di: Mdervett 3'

Narienstrasse Nr . 38 , 4

Stviitzenstr . 94 , 2. St .
schön , möbl Zimmer sof,
spät . 5iH'o zu vermieten , c

s^ avellenstr . 10 ist e! ft
» w Mansardenzimmer tu
billig zu verm . Zu erfr . so

>HH^ arie » str. 92 , p von
*** * ist ein schön 1» fiten
Zimme r zu vermiet .wicht

nicht
■airrrrt
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Sojinliifiii. Partei Peinprten.
Samstag de» 17 . Mai , abends 9 Uhr , im „ Lamm '

Gedenkfeier
aus Anlaß des siinsjjMrigeu KeOehens der deutsche»

Sonaldemokriltie
unter gefl . Mitwirkung des Arbeitergesangvereins „ Vorwärts '

Festredner : Ken. Dietrich -Karlsruhe .
Parteigenossen und Bolksfreundleser sind hierzu mit der

dringenden Bilte um zahlreiche Beteiligung freundlichst ein¬
geladen . 995

| Oberhirch (Renchfal).
| Gafthaus zumOrelfen
^ Hauptstrasse 57. 992 ^
^ (Stammhaus der Firma Schrempp .) ^
« Gut, bürgerliches Haus . Spezialität : Oberkircher ^» Landweine . Hübsch möblierte Fremdenzimmer . Pen - §!
^ sion Mk . 3 .50 . Grosser Saalbau für Vereine . «
^ Einem geneigten Zuspruch sieht gerne entgegen ^

I Emil Kupferer
^ frBli . langjiihr . Laternenwirt in 15.-Baden . ^

[SI<282E!l828382i3 £3138ä 8282 EßSllgitgUglKS
ü Breiten .82

S Den titl . Vereinen und Gesellschaften bringe mein « Sä
IQ) Wirtschaftslokalitäten bei Ausflügen rc . in empfehlende
vm Erinnerung . 871 nn
M Schöner schattiger Garten mit Schutzhalle , geräu- » 2
iQj miges Nebenzimmer.
ra Kalte und warme Speisen , reine Weine , Helle pqM und dunkle Biere zu billigen Preisen . aa
IQJ Hochachtend

gg Ferd. Jicff,
82 Apothekergasse und Promenadeweg , 82
151 zunächst dem Maktplatz . A
82828282828282828282828282 ^ 8282828282

Im SpeziaUHaus für

Strumpfwaren
finden Sie stets in vorzüglichen
Qualitäten wie großer Auswahl :

Damen = Strümpfe
schwarz , braun, ' engl, lang gr .

1 .50 , 1 . 20, 80 , 50,
Damen = Strümpfe

modefarbig , engl. jrr .
1 .80, 1 .25, 1 .—, 85, 75, dtR

Damen =Strümpfe
durchbrochen , schwarz , braun , weiss f| A „

2.—, 1 . 70. 1 .25 , 1.—, ÖU ^I

Kinder = Söckchen
schwarz , braun , modefarbig QfJ .

75, 05 , 50, 45, 40, 35 , 30 ,
Herren = Socken

Schweiss -Socken je .
1 .— , 85, 75, 50,

Macco-Socken , Ia. Qualitäten je .
80, 60, 55 , 48 ^«

Rudolf Vieser
153 Kaiserstrasse 153.

1005

Zahnatelier
zoletzt i Jahre issistsntinb: i Herrn Dentist Bänig

Plomben - Zahnziehen - Zahnersatz
Kronen - und Brückenarbeiten .

Massige Preise.
Kaiserstrasse 78 III (Marktplatz )
im Hause des Herrn Hofjuwelier Paar . 798

LWiichse, Sh““1 K
billig zu verkaufen. Fnr Ver¬
eine sehr geeignet. 096
Durlach . Schlachthausstr. 10II .

AAerderplatz 81 , schön möbl.
Mansardenzimmersofort zu

vermieten. Näheres Nrdb. 3. St .

Diwan .
Große Auswahl in neuen

Plüschdiwans v. 35 u. 40 «*'
an . Hochs. , inod . Dessins von
55 «* an. (Keine Fabrikware .)
Polstermöbelhaus R. Köhler ,
Schützenstr . 2^ 765

Raucher und Händler

MEEW

in Tabak »
fabrikatenf

Freitag , den 16. Mai 1913, abends 9 Uhr

Große öffentl
. Versammlung

im oberen Saale des Hotels „ Friedrichshof * 1 zu Karlsruhe, Karl-Friedrichstr. 28

Redner : Generalsekretär Georg Lisske , Düsseldorf :

„Die Trustgefahr im deutsehen Tabahgewerbe
und ihre Nachteile für jtaneher und Händler “.
Bei der Wichtigkeit des Themas laden wir alle Interessenten (also Raucher wie Händler ) zu
zehlreichem Besuche ein, zumal die Gegenseite jetzt ebenfalls ihre Vertreter in unsere Versamm¬

lungen entsendet , wodurch eine weitere Klärung der Frage erreicht wird.
EintriH frei für Jedermann ! — Damen willkommen .

Verein der Zigarrenladen -Inhaber
von Karlsruhe und Umgebung .

Verband zur Abwehr des
Tabaktrustes .

ITLeidef die Trusffcibrifecife!
988

Karlsruhe ^
Werderplatz 37
Lndwigsplatz 65 / 484

Hardtstrahe 7,
Waldhornstratze 48 ,
15 Rudolfstrahe 15.

M »„Ä . 6. M

5 12V, 25 kt
00 : M 1.05 2.45 4 .80

0 : „ —.95 2.35 4.60
I : „ — .86 2.12 4.20

III : „ —.76 1.90 3.80
IV : „ —.68 1.70 3.40
Roggen 70 1.75 3.50

5 Pfd .-Säckchen «6 1 .05
10 2.10

w

25 „ „ 4.80
Graham -Mehl Pfd . 29 ^

* » 93 „
Haranttert reines deutsches

1 Pfd . 76 ^
bei 5 » 74 „

» 9 , 73 „ (in Eimer)

DWkUfktt
gelb , per Pfund 58 ^
weiß „ „ 56

Margariae - Kvtttt
Marke Sennerei , pr . tt9v -Z

„ Frauenstolz „ „ 80 „

yalmbuttrr
1 Pfund -Paket 65 ^

V, * » 33 „
Ferner 990

Satulloa.| ltlinin
in 1ji u. ‘/i Pfd.-Packungen .

Alles in nur bester
Ware in der

Amme gesuchl,
Kinde ein dreiwöchentl. Kind
einige Male im Tage stillen
kann . 994

Näheres Wilhelmftr .LO varh

GrossesSpezial

Gegründet

Mädchen

Modistinnen erhalten

BäÖöfiTI
Celdlofterlel
Ziehung sicher 4 . Juni .
1327Get. ii. I Präx bar ohneAbzug

37000 nk.
Mögl. Höchstgewinn

15000 Olk.
Haupttreffer bar Geld

10000 Nk.
3327 Gbw. d. 1 Prämie bar Geld

27000 nk.
MUDÄK «
empfiehlt Lott .-Untern.

J . Stornier
Strasabnrg I. JE.

Langstrasse 107.
Filiale : Kebl a . Bö.. Bauptstr . 47.
In Karlsruhe : Carl Götz.

■
Hebelstr. 11/15 . Gehr. Göbringer.
Kaiserstr . 60 , Woerner 4
Wehrte, Erbprinzenstr . 29 .

Verkaufe und
neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebisse , Pfand¬
cheine, Möbel, Reisekoffer. 196

Erstes größtes An - l . nmf
«. Verkaufsgeschäft U “ " j
Markarakenkr . 258. Tel. 2015.

Am Samstag abend halb
9 Uhr im Vereinslokal

Siegesfeier
bei festlicher Beleuchtung ,
wozu höflichst einladet 1019

Der Vorstand .
Um zu räumen

werden sämtliche

HerrenKleider-
Stoff-Reste

zu enorm billigen Preisen
abgegeben . 1004

Kaiserstr . 1331 Treppe hoch .
Eingang Kreuzstrasse

bei der kleinen Kirche.

Brennholz
Dachsparren, Balkenrc . billig zu
verkaufen . D . Mannherz Ww . ,
Rüvpnrrcrstratze 109 . 985

E Krankenkasse
unter Aufsicht Kaiserl. Aufsichts-
amts f . Privatversich. in Berlin
m . gr. Mitgl - Stand u . gr . Ver¬
mögen , edelgesinnten, dem sozial¬
sten Empfinden angepatzten Be-
bedingungen, colant in Schaden¬
regulierung .. sucht überall tüch¬
tige Mitarbeiter . Bewerbungen
mit Rückporto an die Direktion,
Stuttgart , Champignystr. 29/31 .
födttftdffd hochhäupt . , mit
{ItUfltUC , Rost , Matratze u.
Deckbett, 1 Küchenschrank , 1
Herd , 2 Stühle ist bill . zu verk.
Lammstr . 7 c, 4. St . , Reuter.

3 HäsiMtil. L L L
ob. ohne Junge , sowie gr . Stall
hat wegen Platzmangel billigst
abzugeben. 1001

Humboldtstr . 25 d, 3. St .

Zum

schön ist ein zartes , weitzes Gesicht,mit rosig ., jugendfrisch . Aussehen
und schönem Teint. Dies erzeugt
Steckenprerd-Seife

(die beste Lilienmilch - Seife)
ä St . 50 «s . Die Wirkung erhöht

Dada - Cream
welcher rote u . rissige Haut weitzu.
sammetweich macht. Tube 50 -Z bei
E . Roth , Hofvr .,Herrenstr . 26 -28
Ltto Fischer , Karlstr. 74
Wilh . Banm , Wecderstr. 27.
Em . Dennig , Kaiserstr. 11
W . Tschcrning , Amalienstr. 19.
sowie in allen Apotheken 5968
in Mühlburg : Strautz -Drog ,
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